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t Deutſchland lehnt die Anerkennung der Abſtimmungs

eungen an Deutſchland ſtellen.

internationalen Kommiſſion in Oppeln erlaſſenen Ab ſt immungsvorſchriften bei der Sie und

Be 4sprets in der Stadt frei Haus monatlich Mk. 5,z für Abholer Mk. 4,90, durch auswärtige Boten
5,50 Mk. monatlich: bei Poſtbezug monatl. Mk. 6, frei Haus.
Erſcheint wöchentlich nachmittags. Einzelnummer 25 Pfg.
PoſtſcheckKonto Leipzig 16 654. Geſchäftsſtelle Hälterſtraße A.
Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet.

Heitung für Stadt u.

(Kreisblatt)

Unparteiiſche
Der 7geſp. Millim. Satzraum 30 Pfg. undAnzeigenpreis der 3geſp. Millim. Reklameraum Mk. 1,

Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen. Ziffergebühr 50 Pfg. Porto
beſonders. Norm. Anzeigenſchluß 11 Uhr vorm. Fernſpr. 100.
Erfüllungsort Merſeburg. Belegnummer wird berechnet.

Kreis Merſeburg
mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
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Tageschronik
vorſchriften für Oberſchleſien ab.

Briand will „vernünftige“, aber „gut geſicherte“ Forde

Frankreichs Druckmittel in der Entſchädigungsfrage,
Die deutſche Regierung „bittet“ um ihr vertraglich zu

ſſtehendes Recht.
Krieg Tſchechei rechnet mit einem neuen ruſſiſch- polniſchen

England hält Rußland für wirtſchaftlich tot.
Stürmiſche Reichstagsſitzung über den bayeriſchen Aus

nahmezuſtand.
Der Deutſche Eiſenbahnerverband gegen die Moskauer

Propaganda.
Keine Erhöhung der Preiſe für Brotgetreide.

Das poleufreundlihe Abſtimnungsreglement.

Einſpruch der deutſchen Regierung.
In einem von der deutſchen Regierung gegen die von de

u.

den Ententeregierungen erF. n en Lenen
daß dervom Jnteralliierten Ausſchuß genehmigte pari-

tätiſche Beirat bei der Aufſtellung ver Vorſchriften nicht
beteiligt wurde, während die Polen nach zuverläſſigen
Meldungen ihre Wünſche zum Ausdruck bringen konnten.
Die Vorſchriften enthalten einmal unmittelbare Ver-
letzungen des Verſailler Vertrages, weiter einſeitig
gegen die deutſchen Stimmberechtigten gerichtete Härte-
beſtimmungen und endlich ſolche die techniſch undurch-
führbar ſind.

Dem Geiſt des Verſailler Vertrages und der Billigkeit
widerſpricht insbeſondere die Vorſchrift, daß die in Oberſchle-
ſien Anſäſſigen nur dann ſtimmberechtigt ſind, wenn ſie ſeit

1 Januar 1904 ununterbrochen dort wohnen. Die
Vorſchrift begünſtigt offenbar die Polen und benachtei-
Iigt viele Zehntauſende von Deutſchen, da die Entwick-
lung der oberſchleſiſchen Jnduſtrie in den letzten beiden Jahr-
zehnten großer Mengen Arbeiter, Jngenieure, Kaufleute uſw.
aus dem übrigen Deutſchland dorthin geführt hat. Die nach
deutſcher Auffaſſung praktiſch r Beſtimmun-
gen ſind in einer Zuſammenſtellung näher kenntlich gemacht.

Die deutſche Regierung kann die Vorſchriften für
die Abſtimmung nicht als Grundlage für die Volks
abſtimmung in Oberſchleſien im Sinne des Vertrags an
erkennen. Sie bittet, darauf hinzuwirken, daß ſie einer
Reviſion unterzogen werden.
Das Treiben der polniſchen Mordbanden.

Am Sonntag raubte eine 25--30 Mann ſtarke Bande eine
Fleiſcheren in Karlsſegen in Oberſchleſien aus. Als der
Kutſcher einer vor dem Haus haltenden Hochzeitsfuhre
ſich weigerte, den Raub zu befördern, wurde er auf dem
Bock erſchoſſen. Der Banditenführer erpreßte von einer
mit einem Säugling auf dem Arm im Kreiſe von ſechs
Kindern ſtehenden Frau 20 000 Mk., indem er ihr den Re
n e vor die Stirn hielt. Als ſie ſagte: „Warte, ich

ne Sie! wurde ſie erſchoſſen. Der zur Hilfe eilende Apo
Wachtmeiſter Oporek, Vater von 3 unmündigen Kindern,
wurde erſchoſſen, ebenſo der Grubenarbeiter Lelonek.
Durch ein wahnſinniges Piſtolen- u. Handgranaten-
feuer verwundete die Bande weitere 4 Perſonen. Auf die Er
greifung der Täter ſind 15 000 Mk. ausgeſetzt.

So geht es alle Tage. Die Zuſtände in Oberſchleſien
ſpotten jeder Beſchreibung, ſeit dieſes Land der deutſchen Re
r e entzogen worden iſt. Jeder Oberſchleſier, derfe die ederherſtellung von Ruhe und Sicherheit in ſeiner

Heimat eintritt, kann daher ſeine Stimme nur für die Rückgabe
des Landes an Deutſchland abgeben.

Neue Drohungen Korfantys.

In der letzten Nummer der oberſchleſiſchen r m
erklärt Korfanty, daß nach der Abſtimmung deutſchen
e rückſichtslos zur Verantwortung gezogen wür

Es werden vorläufig genaue Liſten geführt und die
engeyausſagen geſammelt. Nach der Abſtimmung würdenSulbigen der verdienten Strafe verfallen.

Verſailler Vertrag halten, habe aber an ihm

nünf4ige Forderungen, wird dieſe Forderungen aber

Donnerstag, den 20. Januar 1921

Briands Regiernngsprogramm.

„Vernünftige Forderungen“
Paris, 20. Jan. (Eig. Drahtber.) Aus einem Ar

tikel des „Matin“ geht hervor, daß Brio nung in der Re
gierungserklärung ſagen wird, er müſſe ſich an den

keinen Anteil. Die Summe, die als Schuld Deutſch
land s von der Reparationskommiſſion ausgerechnet wurde
(etwa 1600 Milliarden Papiermark), habe nur ſymbo
liſchen Wert. Die franzöſiſche Regierung ſtellt nur ver

gut ſichern. Das Wichtigſte ſei, daß ſogleich und für die
nächſten Jahre Abzahlungen in Naturalliefe-
rungen und in bar geleiſtet werden. Deutſchland müſſe
in der Probezeit ſeine Kraft und ſeinen guten Willen be
weiſen. Es werde auf Deutſchland ankommen, ob es die
Laſt viele Jahre hindurch tragen oder durch aufrichtige An
ſtrengungen in viel kürzerer Zeit abwälzen will.

rifſche
Ausgaben zu beſchränken und die Heeresſtärke

Frieden habe andere Aufgaben

als der 52

Zu Poincarés Kandidatur.
Der römiſche „Tempo“ ſchreibt zum Kabinettswechſel in

Frankreich: ein Kabinett Poincare würde weder die
Sympathie Englands noch Jtaliens gehabt ha
ben. Jtalien ſei der gewaltſamen Geſten müde und wolle
einen wahrhaftigen Frieden. Aber auch Briand ſtünde
einer Stimmung in Frankreich gegenüber, die einer Mäß t
gung der Politik un günſtig iſt.

Auslieferung der chemiſchen
Fabrikationsgeheimniſſe?

Hagg, 20. Jan. (Eig. Drahtber.) Jn ſeiner nächſten
Sitzung wird ſich der Oberſte Rat mit der Frage be
ſchäftigen, ob man von Deutſchland die Ausliéfe-
rung ſeiner che miſchen Fabrikationsgeheim-
niſſe fordern ſoll. Churchill läßt ſich bereits in Lon
don eifrig für die Durch ſetzung dieſer Fordern en ein.

Die Seuchengefahr in Polen.
Jn Polen und den öſtlich abgetretenen deutſchen Ge

bieten greift die Seuchengefahr immer weiter um ſich. Aus

dem Kreiſe Thorn und im Poſener Gebiet werden
Fälle von Cholera und Fleckfiebertyphus ge-
meldet. Das Dorf Oberpitzkow bei Birnbaum wurde
wegen Fleckfieber geſperrt; auch im Lager Tuchel herrſcht
Flecktyyhus. Die Seuche wurde durch Militär von der ſyront
eingeſchleppt.

Frankreich und die Zwangsverwaltung
über Deutſchland.

Von unterrichteter Seite wird unſerem Berliner Vertreter
mitgeteilt: Der franzöſiſche Miniſter für die befreiten Gebiete,
Loucheur, hat dieſer Tage geäußert, in Frankreich beab-
ſichtige man Deutſchland unter Zwangsverwaltung z ſtellen,
weil es ſich für zahlungsunfähig erkläre. Dieſe ziemlich er n ſt
zu nehmende Aeußerung ſtellt in erſter Linie eine Droh
ung gegen die deutſche Regierung dar. Die Entſchädigungs-
frag ſteht nämlich gegenwärtig vor folgenden problematiſchen
Entſcheidungen: Da Deutſchland keine poſitiven Vorſchläge
über die Zahlung einer Geſamtentſchädigungsſumme gemacht
hat, glauben die Alliierten keine Garantie dafür zu haben, daß
Deutſchland in der Lage wäre, eine r feſtzuſetzende Ent
ſchädigungsſumme zu entrichten. er deutſche Bericht über
die Finanzlage des Reiches ſtellt eine verſteckte Bankerott-
erklärung dar. Dieſe nötigt dazu, zunächſt ein Proviſorium
zu ſchaffen, und in dieſer Zeit eine ſcharfe Kontrolle
über die deutſchen Finanzen durchzuführen, damit
Deutſchland nicht ſeine finanziellen Verhältniſſe verſchleiert,
um eine möglichſt niedrige Entſchädigungsſumme herauszu-
ſchlagen. Die gegenwärtige Politik Frankreichs läuft
darauf hinaus, Deutſchland unter den ſchwerſten Druck-

161. Jahrgang.

Die amerikaniſche Auseinanderſetzung
mit England.

Die weitaus bedeutendſte Angelegenheit, die zwiſchen
England und Amerika ſchwebt, iſt die Rückzahlung der eng
liſchen Kriegsſchulden an die Vereinigten Staaten. Man
darf nicht etwa annehmen, daß man auf amerikaniſcher Seite
beabſichtigt, von England die ſofortige Rückzahlung der
Kriegsſchuld durch die Diplomatie zu verlangen, vielmehr gilt
ieſes Moment der engliſch- amerikaniſchen Auseinander-

ſetzung in erſter Linie als ein Druckmittel gegen die engliſche
Politik. Die Vereinigten Staaten wiſſen, daß ſie England
damit in Verlegenheit bringen, wenn ſie jetzt die Kriegs
ſchuldrechnung zur Begleichung vorlegen. Sie rechnen in

I h eSt tnigeſere in petuniäre Angelegenheit möglichſt für
beſſere Zeiten zurückzuſtellen. Das würde natürlich eine Ge
fälligkeit darſtellen, die der amerikaniſche Finanzmann dem
engliſchen Politiker erweiſt, und da der amerikaniſche Finanz
mann niemals eine Gefälligkeit umſonſt tut, ſo wird ſich der
engliſche Politiker ſofort darüber klar ſein, daß er einen Preis
in Geſtalt politiſcher Zugeſtändniſſe zahlen muß. Da iſt zu
nächſt die Petroleumfrage, die bekantlich in den letzten Mo
naten den politiſchen Horizont zwiſchen England und Amerika
verdüſtert hat. Jn Amerika herrſcht nämlich große Unzufrie
denheit darüber, daß England den Petroleummarkt der gan
zen Welt in ſeine Hand bringen will. Amerika ſelbſt hat
große Petroleumquellen und wünſcht nicht, daß ihm der
Markt von England ſtreitig gemacht wird. Alſo werden die
Engländer genötigt ſein, ſich mit den Amerikanern gütlich zu
einigen, und da gibt es keine andere Löſung, als eine teil
weiſe Preisgabe der engliſchen Anſprüche auf Meſopotamien
und Paläſtina. Eine weitere ſehr wichtige Streitfrage iſt die
Abrüſtung. Amerika verlangt, daß die europäiſchen Mächte
allmählich ihre Rüſtungen beſchränken, damit die Vorbe-
dingungen zur Verhinderung weltpolitiſcher Konflikte ge
ſchaffen werden. Beſonders die Flottenfrage macht den Eng
ländern ſowohl als auch den Amerikanern große Kopf-
ſchmerzen, denn wenn Amerika ſeine Flottenrüſtungen fort
ſetzt, ſo iſt England nicht davon abzubringen, ebenfalls ſeine
Flotte zu verſtärken und ſein Bündnis mit Japan gegen
Amerika zu erneuern. So handelt es ſich bei dieſem Streit
nicht eigentlich um eine prinzipielle Gegnerſchaft, ſondern viel-
mehr um die Möglichkeit einer Verſtändigung, die dann ge
funden werden kann, wenn einerſeits England die Jntereſſen
Amerikas, auf der anderen Seite Amerika die Jntereſfen Eng
lands anerkennt. Wird allgemein eine Einigung auf der Ba
ſis einer gegenſeitigen Jntereſſengemeinſchaft gefunden, ſo
beſteht die begründete Ausſicht auf Verhinderung eng-
liſch amerikaniſcher Weltkonflikte auf lange Jahrzehnte hinaus.
Aus dieſem Grunde hat Amerika gleichzeitig auf die aameri-
kaniſch japaniſchen Reibungen hingewieſen und an die eng
liſche Regierung das Erſuchen gerichtet, ihre Stellungnahme
dazu zu äußern. Beweiſt England, daß es geneigt iſt, die
Stellung Amerikas gegenüber Japan zu ſtärken und den ja-
paniſchen Kriegsabſichten einen Dämpfer aufzuſetzen, ſo wird
die amerikaniſche Politik dieſen Umſtand in Rechnung ſtellen
und die engliſchen Jntereſſen in der Beherrſchung der Meere
berückſichtigen.

Die engliſch- amerikaniſche Auseinanderſetzung wird in
erfter Linie unter dem Einfluß der erweiterten Machtſtellung
Amerikas ſtehen. Demgegenüber darf aber nicht verkannt
werden, daß England in der Lage iſt, ſeine Jntereſſen gegen
über Amerika mit großer Wirkſamkeit zu verfechten, weil ſich
nachgerade herausſtellt, daß beide Parteien eine große Reihe
von Machtmitteln wirtſchaftlicher, politiſcher und finanzieller
Natur gegeneinander ausſpielen können. Man darf daher
nicht annehmen, daß die Verlegenheit der Engländer den
Amerikanern gegenüber allzu groß ſein wird. Jm Gegenteil
iſt damit zu rechnen, daß die Engländer als gute Politiker
und vorzügliche Diplomaten den Amerikanern ganz und gar
ihren Mann ſtellen können. Was die Zahlung der engliſchen
Kriegsſchulden anbetrifft, ſo iſt England dank ſeiner geregelten
finanziellen Verhältniſſe vielleicht in der Lage, Amerikas
Wünſche im äußerſten Nocfalle in nicht allzu langer Friſt zu



vefriedigen. Die Amerikaner würden tatſächlich in große Ver
legenheit geraten, wenn jetzt die Engländer mit vornehmer
Geſte ihre Kriegsſchulden zurückzahlen würden und das
Druckmittel, daß die Amerikaner gern noch jahrzehntelang ge
genüber England ausſpielen wollen, zur Wertlogkeit ver
dammt wird. Sollten die amerikaniſchen Forderungen ſo ge
halten ſein, daß England ſie nicht annehmen kann, ſo wird
die ganze Angelegenheit mit einer amerikaniſchen Niederlage
enden. Mit dieſer Möglichkeit haben die Amerikaner wohl
auch gerechnet und ſie können daher ihre Forderung an Eng
land nicht all zu hoch ſchrauben. Man darf daher geſpannt
ſein, welches Ergebnis die engliſch- amerikaniſche Auseinan
derſetzung haben wird. Es hat den Anſchein, als ob die Eng
länder ganz gut aus dieſer Auseinanderſetzung hervorgehen
werden. Die neuen engliſchen RieſenFlottenmanöver in ja
paniſchen Gewäſſern können als Demonſtration gegen Japan,
aber auch gegen Amerika aufgefaßt werden und bedeuten je
denfalls einen genialen und kühnen Schachzug. Es iſt zweifel
haft, ob Waſhington im ſtande ſein wird, darauf mit einem
ebenbürtigen Gegenzug zu antworten. Die Drohung Amerikas,
England die Ablieferung von Oel für ſeine Kriegsflotte zu
verweigern, wird kaum allzu ernſt genommen werden.

m

ztitteln zu zwingen, in der Entſchädigungsfrage ein Pro
viſorium anzuerkennen. Da die deutſche Regierung laut

riedensvertrag berechtigt iſt, bis 31. März 1921 die Feſt
ung einer endgültigen Entſchädigungsſumme zu verlan

en, ſollen die franzöſiſchen Drohungen bezwecken, die deu tſ
auf einen Verzicht auf dieſes ihr zuſtehende R

zu leiſten.

Der Markumtauſch in Belgien.
Nach einer Brüſſeler Meldung ſeien die über den Rückkauf

ber in Belgien gelaſſenen Mark verhandelnden Delegierten
vorgeſtern abgereiſt, ohne daß vorher eine Entſcheidung ge
kroffen wurde. Angeblich ſeien die deutſchen Vorſchläge für
Belgien unannehmbar. Demgegenüber hört der „Tag“,
daß die Verhandlungen nach Entgegennahme neuer Jnſtruk-
tionen durch die deutſchen Delegierten demnächſt weiter
geführt werden.

Deutſchlands Kohlenlieferung an Jtalien,.

Nach Mitteilung der Wiederherſtellungskommiſſion hat die
Kohlenlieferung Deutſchlands an Jtalien im Oktober und No
Sember die Pflichtmengem bedeutend überſtiegen.
Deutſchland lieferte im Oktober 270 665 To. gegen 209 000 To.
Sorgeſchriebene, im November 217 686 gegen 209 000 Tonnen.
Die geſamten an die Alliierten im November gelieferten
Mengen betrugen dagegen nur 1 792 000 Tonnen, anſtatt zwei
Millionen Tonnen.

Deutſchland „bittet“ um ſein Recht!
Wie aus einer Meldung des W. T. B. nachträglich hervor

u hat die deutſche Regierung an die alliierten Miniſterpräſi
en die Bitte gerichtet, die bekannte Angelegenheit der

Krmierung der Küſtenbefeſtiqungen bei der Tagung des Ober
Fen Rates einer Nach prüfung zu unterziehen. Zugleich iſt

n r n r. zus lieferung de aOberſten Nates zurückzuſtellen. twr ws

Der Handel mit Rußland unmöglich.
Der Vorſitzende der von Dänemark nach London zurück

Eekehrten engliſchen Handelsdelegation, Sir Charles Sykes,
gte Ausfragern, ein großzügiger Handel mit Rußland

zunächſt unmöglich. Rußland ſei wirtſchaftlich tot.
agegen müſſe man ſich für die baltiſchen Länder in

deren Verhältniſſe ausſichtsreicher ſeien als die
iſchen.

Der engliſch- amerikaniſche Oelſtreit.
Jm amerikaniſchen Senat erklärte Me. Kellar, Amerika

Fabe die Macht, England zu gleicher Behandlung amerikani-
fſcher und engliſcher Staatsangehöriger bei der Erſchließung
der Oelquellen zu nötigen. „Wenn man England nicht er-
kaubt, Oel aus den Vereinigten Staaten zu beziehen, dann
wird ſeine Flotte ſchwer im Nachteil ſein, und viele
Schiffe ſeiner Handelsmarine werden außer Dienſt geſtellt
Serden. England wird ſich vergleichen müſſen. Wir haben
die Macht und fordern nur, was recht iſt.“

Franzöſiſche Abſchlagszahlungen an Spanien.

Paris, 20. Jan. (Eig. Drahtber.) Am 20. d. M. wird
Frankreich an Spanien die erſte Abſchlagszahlung zur Rück-
rn der ſpaniſchen Anleihe in Höhe von 3 5

il lionen Peſetas leiſten.
Arbeitsloſigkeit in Japan.

Laut „Alg. Handelsblad“ beläuft ſich die Zahl der Ar-
Seitsloſen in Japan auf 100 000. Durch den Beſchluß der
Seidenfabrikanten, den Betrieb Mitte Februar ſtill
zulegen, werden ſie um weitere 350 000 vermehrt.

Kriegsgefahr aus dem Oſten
Baſel, 20. Jan. (Eig. Drahtber.) Der tiſchechiſch-ſlova

Eſche Miniſter des Jnnern erklärte dem Korreſpondenten der
römiſchen „Tempo“ in Prag, er glaube an einen neuen
Krieg zwiſchen Polen und Rußland, da die Gefahr
gegenüber den Vorjahren noch nicht vermindert ſei. Polen
und Rumänien müßten auf jede Möglichkeit gefaßt ſein
und gerüſtet bleiben.

Die Kronſtädter Matroſen gegen Trotzki.
Nach Meldungen aus Helſingfors ſpitzte ſich der Streit

Peilen dem Matroſenrat und der Moskauer Regierung
iter zu. Trotzki ließ dem Matroſenrot mitteilen, er denke

nicht daran, ſich von einer Anzahl von Trunkenbolden bevor
munden zu laſſen. Es gehe ſo lange kein Brotgetreide
nach Kronſtadt, bis ein neuer Rat der Garniſon die Autori
tat Moskaus anerkenne.

Blutige Straßenkämpfe in Cork.
London, 19. Jan. Engliſche Truppen beſetzten einen

oßen Teil von Dublin, alle Häuſer wurden durchſucht.
ie Einwohner der oberen Stockwerke mußten in 30 Minuten

ihre Wohnungen verlaſſen, in deren Fenſtern ſofort das ganze
BViertel beherrſchende Maſchinengewehre untergebracht wurden.

Auch Cork wurde von verſtärkten Abteilungen beſetzt.
KRachts ſpielten ſich ſchwere Straßenkämpfe ab; aus
den Fenſtern wurde auf die Truppen geſchoſſen, die mit Ma

nengewehren erwiderten. Zahlreiche Soldaten und Schutz
e wurden verwundet. Die Zahl der getöteten eunte nicht feſtgeſtellt werden, da die Leichen verſteckt wurden.

Von
ſruls 19.

D'Annuungzios Abſchied von Fiume.
D'Annunzio nahm in Trieſt vom Nationalrat in

Finme Abſchied. Grenadiere geleiteten ihn in den
Sitzungsſaal. Der Regierungs präſident ſprach ihm
den Dank der Stadt aus. D'Annunzio hat ſich nach
Benedig begeben.

Politiſche Rundſchau
Deutſche Eiſenbahner gegen Moskauer Propaganda

Der erweiterte Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahner
verbandes ſtellte ſeinen Mitgliedern im 16er-Aus-
ſchuß einſtimmig ein Vertrauensvotum aus
und gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß ein beſſeres Ergeb-
nis nicht zu erzielen war; die Vertreter hätten alles getan, um
das Beſte für die Eiſenbahner herauszuholen. Eine Ent
ſchließung des Vorſtandes wendet ſich gegen die Zer
kelitterungsarbeit der in Moskan gebildeten Ge-
werkſchaftsinternationale. Dieſe Propaganda müſſe notge-
drungen zur gegenſeitigen Zerfleiſchung der Gewerkſchaftsmit
glieder, Lahmlegung der Aktionsfähigkeit und Spaltung füh
ren. Mitglieder, die eine ſolche Schmähung des Verban
des betreiben, ſeien Schädlinge, gegen die der mit
allen Mitteln vorgehen werde.

Die Bewegung unter den Bergarbeitern.
Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, wird der deutſche

Bergarbeiter- Verband in ſeiner Gener amm-
lung Ende aMi den Tarif- und Ueberſtundenfragen Stel
lung nehmen. Gegenüber den Treibereien linksradikaler Ele
mente wird er ſtartmehrheitsſozialiſtiſch orientierte Verband
für die Fortführung der Ueberſtundenabkommen eintreten.
In der Lohnfrage nimmt der Verband eine abwartende Hal
tung ein. Sehr erfreulich iſt die Entſchließung des Berg-
arbeiter- Verbandes in der Frage der Sozialiſierung keine
übereilten Maßnahmen zu Auf der Tagesordnungder Generalverſammlung ſteht ausdrücklich die Beſprechung
der Sozialiſternngsfrage, woraus hervorgeht, daß eine
ſtimmte Entſchließung in dieſer Angelegenheit zur Zeit noch
nicht vorliegt. Sicherem Vernehmen nach ſetzte ſich der
Bergarbeiterverbard mit den chriſtlichen Bergarbeitern in
Verbindung, um über die bekannte Eſſener Reſolution des
chriſtlichen Bergarbeiter- Verbandes Beſprechungen einzu

Jn der Betriebsratsfrage dürften die Forderungen
gegen

letten.
des Bergarbeiter- Verbandes ziemlich weit über die
wärtige Regelung hinausgehen.

Keine Erhöhung der Brvoitgetreidepreiſe.
Berlin, 20. Jan. (Eig. Drahtber.). Das Ernährungsmi

niſterium tritt noch einmal den Gerüchten von einer dem
nächſt erfolgenden Erhöhung der Preiſe für Brotgetreide der
Ernte 1921 entgegen.

Die Regelung der Elbeſchiffahrt.
Die kſchechoſlowakiſche Regiernng ließ ver deutſchen

Reichsregierung ein Projekt über die Regelung der El b e-
ſchiffahrt zugehen, das auf den Artikeln 343--44 des
Verſailler Vertrages baſiert. Darin geſteht u. a. Artikel 7
den Uferſtaaten das Recht zn, Abgaben für die Benutzung
der Hafenanlagen und ihre Zubehöre zu erheben.

Bedeutung für die Zukunft der
deönſola e h h J xt der

an der internationalen Elbeſchaffahrtskommiſſion
den Staaten eine Studienreiſe zur Feſtſtellung der
wärtigen Zuſtände der beiden Stromläufe unternehmen ſohen.
Jhnen fällt die Aufgabe zu, Beſtimmungen über die quszufüh
renden Verbeſſerungen des Stromlaufes zu treffen.

Theodor Leivert, der Nachfolger Legiens.

Die Vorſtand s konferenz der Gewerkſchaf-
ten wählte geſtern den früheren württembergiſchen Arbeits
miniſter und Leiter des Holzarbeiterverbandes Theodor
Leipert an Stelle des verſtorbenen Legien zum Vorſitzen
den des allgemeinen deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

Billige Lebensmittel für Angeſtellte von Kriegs
geſellſchaften

Die Berliner „Morgenvpoſt“ ſchreibt: Viele Lebensmittel
waren für die Angeſtellten der Fettſtelle zu einem Drittel des
Preiſes zu haben. Ergänzend hören wir noch, daß beſtes
reines Schmalz an die Angeſtellten der Fettſtelle für 9 Mark
das Pfund abgegeben worden iſt. Die Beamten der Reichs
kartoffelſtelle erhielten den Zentner Kartoffeln für 29 Mark
frei ins Haus geliefert, während man ſonſt für den Zentner
mindeſtens das Doppelte zahlen mußte,

ahrt iſt
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Aus Stadt und Amgebung
Hanusfranuenkalender.

Freitag, den 21. Januar 1921.
Heute findet im alten Rathauſe, Burgſtraße Nr. 1, vor-

mittags von 8--12 Uhr, nachmittags von 3--7 Uhr die Aus
gabe der neuen Brotmarken für die Straßen mit dem
Anfanasbuchſtaben K--P ſtatt.

Die Ausgabe der Krankenmarken findet nachmittags ſtatt.
5 4
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Wahlen zum Preußiſchen Landtage, Provinziallandtage
und Kreistag.

Der Magiſtrat gibt bekannt: Die Wählerliſten (Wahl-
kartei) der Stadtgemeinde Merſeburg für die Wahlen zum
Preußiſchen Landtage, Provinziallandtage und Kreistage
liegen vom Sonntag, den 23. Januar 1921 bis einſchl.
Sonntag, den 30. Januar 1921 (an den Sonntagen, vor-
mittags von 10 bis 12 Uhr, an den Werktagen von 9 bis
122 Uhr und von 3 bis 6 Uhr) im Alten Rathauſe (Stadt-
verordnetenſitzungsſaal) zu federmanns Einſicht aus. Jn
nerhalb der Auslegefriſt, kann jeder, der die Wählerliſte für
unrichtig oder unvollſtändig hält, dies innerhalb der Aus
legefriſt unter Beibringung der Beweismittel ſchriftlich an
zeigen oder zur Niederſchrift geben. Nach Schluß der Aus-
legefriſt ſind Einſprüche nicht mehr zuläſſig. Gleichzeitig ge
ben wir bekannt, daß jeder Wähler in dem Wahlbezirke ein-
getragen ſteht. wo er bei der letzten Reichstagswahl am 6.
Juni 1920 eingetragen ſtand. Damit das Einſehen der
Wählerliſten ſchnell vor ſich gehen kann, iſt es unbedingt er
forderlich, daß die Wähler die bei der Reichstagswahl 1920
erhaltene Wahlkarte mitbringen. Diejenigen Wahlberechtig-
ten Perſonen, welche die Wahlkarte (Wahlausweis) etwa
verlegt haben, wollen ſich während der Auslegezeit einen
neuen Wahlausweis ausſtellen laſſen.

n W ber e e

Die Wahlen zum Kaufmnannsgericht
fordern das Jntereſſe der Kaufleute und Gewerbetreibenden
Jeder, der aktives und paſſives Wahlrecht für ſich beanſprucht
muß die Eintragung ſeines Namens in die Wählerliſte bis
Dienstag, den 25. d. M., mittags, auf dem Rathauſe Zim
mer 15, perſönlich beantragen. Jeder Jntereſſent ſollte be
dacht ſein, dieſe Eintragung zu veranlaſſen.

Reichsgründungsfeier der Deutſchen Volkspartet,
Die hieſige Ortsgruppe der Deutſchen Volkspartei be

ging am geſtrigen Mittwoch in „Rülkes Fremdenhof“ in ern
ſter und ſchlichter Weiſe ihre Reichsaründungsfeier, an der
eine große Anzahl Mitglieder und Freunde der Partei teil
nahmen. Als Vorſitzende der Frauengruppe der hieſigen
Ortsgruppe begrüßte Frau Lehrer Brenner die Er-
ſchienenen und gedachte mit treffenden Worten des Geburts
tages des Deutſchen Reiches. Jhrer Anſprache folgte der all
gemeine Geſang des Liedes „Jch hab mich ergeben“. Für die
muſikaliſche Unterhaltung ſorgte in beſtbewährter Weiſe Herr
Lehrer Fritz Buſch, der durch ſeine künſtleriſchen Muſikvor
träge den Anweſenden Stunden reinſten Genuſſes bereitete.
Frau Hünicken erfreute durch ihren anmutigen Geſang,
der reichen Beifall unter der Schar der Zuhörer auslöfſte.

Jm Mittelpunkt des Abends ſtand die Feſtrede des Herrn
Landesbaurat Ohlendorf, der etwa folgendes ausführtet
Wenn es je einen Tag nach der Hermannsſchlacht gegeben
hat, der dieſer gleichkam oder ſie noch an Größe übertraf, ſo
iſt es der 18. Januar 1871 geweſen, der Tag der Erfüllung
des deutſchen Sehnens nach Einheit, der Tag, der den Oſten
und Weſten, Norden und Süden des deutſchen Vaterlandes
verkittete unter dem Einheitsbanner ſchwarz-weiß-rot. Aber
Not und Tod herrſchten in der Geburrsſtunde des Deutſchen
Reiches, unter dem Donner der Kanonen wurde es aus der
Taufe gehoben. Noch vereinigte das neue Deutſche Reich nicht
alle deutſchen Stämme, denn noch harren in ſtummer Sehn-
ſucht die Brüder in Deutſch- Oeſterreich der Vereinigung mit
ihrem Mutterlande Der Redner gedachte hierbei auch der
Brüder und Schweſtern, die in den abgetretenen und beſetzten
Gebieten unter der Knechtſchaft der Feinde ſchmachten. Wir
werden ſie nicht vergeſſen und nicht eher ruhen, als bis ſie

be wieder mit uns im deutſchen Hauſe vereint ſind. Doch noch
war Deutſchland nicht lebensfähig genug. Bismarck hob es
in den Sattel, denn dann, ſagte er, wird es von ſelbſt reiten.
Bismarck wirkte für ein ſtarkes Heer und eine Flotte. letztere
vor allem zum Schutze der deutſchen Küſte. Es fanden ſich
nach ihm Männer, die in ſeinem Geiſt fortwirkten. Tirpit
ſchuf den Deutſchen die Flotte. Jn den Häfen von Hamburg
und Bremen ſpiegelte ſich der Aufſtieg nicht allein des deut
ſchen Handels, ſondern auch des Deutſchen Reiches wieder.
Wie im Handel und Vecrkehr, ſo war auch das geiſtige Leben,

der allem die Technik in ſtetem Aufſtieg begriffen. Kurzum
es war eine Luſt im damaligen Deutſchland zu leben. Doch
der Freiſinn eines Eugen Richter und der Liebknechtſche und
Bebelſche Sozialismus, der den Staat zu untergraben ver
ſuchte, fanden Anhänger. Der Regierungskunſt Bismarcks
wurde einem jungen Kaiſer geopfert: ſeine Nachfolger waren
nicht die gegebenen Leute ſie ſchwankten zwiſchen aufbrauſen
dem Drohen und nachgiebiger Schwäche Jn den Auauſittagen
des Jahres 1914 ſtand das Volk nochmals geſchloſſen auf,
der Jnternationalismus verſtummte. Die Taten unſerer
Helden im Weltkriege, eines Emmich, Weddigen, Lettow-
Vorbeck uſw. dürfen wir nicht vergeſſen und müſſen ſie uns
und unſeren Kindern ſtets vor Augen halten. Jetzt liegt
Deutſchland zerſchlagen am Boden wir aber müſſen uns den
Glauben erhalten an ein neues Deutſches Reich. Es wird
einſt der Tag kommen, an dem wir wieder mit Stolz ſingen

„Deutſchland, Deutſchland über alles.“ Der allge
mnrine Sefang des Liedes der Deutſchen bekräftigte die treff
lichen Worte des Redners.

des füllten wohlgelungene muſikaDen Schluß
liſche Darbietungen von Frau Hünicken und Herrn Fritz Buſch
aus: letzterer brachte das von ihm vertonte Melodram: „Die
Füße im Feuer“ von C. F. Meyer in vollendeter Weiſe zum
Vortrag. Mit einem Schlußwort von Frau Lehrer Brenner
endete die wohlgelungene Freier.

TivoliTheater: „Hannerl und Schubert.
Der große Erfolg der Operette „Das Dreimäderl-

haus“ hat die Herren M. Dannenberg und O. Strauß
nicht ruhen laſſen. Nach dem Rezept „Doppelt genäht hält
beſſer ſetzten ſie ſich ſchleunigſt hin und fabrizierten eine
„Fortſetzung“ der in jenem Werkchen auf der Grundlage des
bekannten Romans „Schwammerl“ von R. H. Bartſch behan
delten rührſamen Liebesgeſchichte des großen Muſikers und
als Menſch ſo naiven und unbeholfenen Franz Schubert. Um
die Muſik branuchten ſie ſich dabei nicht viel Kopfſchmerzen zu
machen; man reiht flugs ein paar weitere Perlen aus des
Wiener Meiſters unerſchöpflicher Schatztruhe loſe aneinander,
und der muſikaliſche Erfolg war von vornherein geſichert.
„Am Brunnen vor dem Tore“, „Jch frage keine Blume“ und
andere liebe alte Schubertlieder mußten herhalten, um der
neuen Operette, die unter dem Namen „Hannerl und
Schubert“ in die Welt ging, Stimmungasglanz zu ver-
leihen. Aber dem Textbuch fehlt einerſeits der belebende
Schwung der Handlung, andrerſeits würde zu mancher allzu
brettmäßigen Szene, die dem ſeichten Geſchmack der Menge
Konzeſſionen macht, der aute Bert'l zu Lebzeiten wohl den
Kopf geſchüttelt haben. So aber muß ſein bühnenwandelndes
Konterfei geduldig ſtillhalten und darf am Schluß zur Be
lohnung ſein geliebtes Hannerl als Braut in die Arme ſchlie-
ßen. Denn das war eben der große Fehler des „Dreimäderl-
hauſes“ ſie haben ſich nicht „gekriegt.“ Aber trotz des
„richtiggehenden“ harmoniſchen Ausklangs iſt die neue Schu
bert- Operette nur ein ſchwacher Abklatſch der alten man wird
nicht ſo recht warm dabei.

Nichtsdeſtoweniger unterhielt ſich das ſehr zahlreiche
Publikum bei der geſtrigen Merſeburger Erſtaufführung im
Tivoli-Theater ſichtlich aut. Dem friſchen und lebendigen
Hannerl von Frau Eva Henckel-Dechant, die geſanglich
nicht gerade ihren beſten Tag hatte, hätten wir etwas mehr
Zartheit gewünſcht. Emmy Jacob charakteriſierte die
kokette, Männerherzen mordende Griſi ausgezeichnet, leider
nicht auch die große Sängerin. Die muntere und reſolute
Kellnerin Reſi gab Cläre Glaß ſehr anſprechend.
Curt Zilliger verkörperte einen würdigen Franz Schit
bert und ſang auch ſeine Lieder recht wacker. Darſtelleriſch
blieb natürlich Arthur Dechant dem eleganten Welt-
mann und lockeren Zeiſig Franz Schober nichts ſchuldig,
während Hans Anders in der dankbaren Rolle des Hof-
glaſermeiſters Tſchöll zwar als tüchtiger Charakterkomiker
reichen Beifall ernten durfte, ſich aber leider zu aus dem Rah-
men des Stückes herausfallenden Uebertreibungen hinreißen
ließ. Den eiferſüchtien krackſtiebeligen Geſandten Orlando
zeichnete Hans Lange mit viel Humor. Schließlich ſeien
noch Ling Tiedemann (Frau Tſchöll) und Mia
Schmidt (Hederl) genannt. Trotz des mäßig ſpielenden
Miniatur-Orcheſters entbehrte die Aufführung nicht des
Schwunges, wenn auch das Fehlen des Chors viele Szenen,
namentlich im Hochzeitshaus, ziemlich kahl und dürftig er

ſcheinen ließ. Ltz.Gegen die Verunſtaltung von Ortſchaften.
Die neuerdings entſtandenen Siedlungen ſind fafl

durchweg mit Reichs und Staatsmitteln und unter der Auf
ſicht und Mitwirkung der Behörden erbaut. Dadurch war

ne
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die Gewähr gegeben, daß ſie nach einheitlichem Planangelegt und chüertonſa einwandfrei durchgebildet ſind,

und daß bei ihrer Planung auf eine Aue ng an die Land
ſchaft Bedacht genommen iſt. Es gilt, dieſes einheitliche Bild
auch für die Dauer zu erhalten. Es muß eine Sicherheit
dafür gegeben ſein, daß bei nachträglichen Aenderungen, z.
B. an den Zäunen der Vorgärten oder beim Ausbruch von
Ladenfenſtern und bei Herſtellung von Anbauten, wie Stäl-
len und Nebengebäuden, bei der Anbringung von Reklame
ſchildern, ſowie bei ſpäterer Erweiterung der Siedlung all
zu grobe Abweichungen vermieden und der Willkür des Ein
zelnen begegnet werden kann. Der Miniſter für Volkswohl
fahrt erinnert daher in einem Erlaß an die Regierungs
präſidenten an die Vorſchriften in dem Geſetz gegen die Ver
unſtaltung von Ortſchaften und landſchaftlich hervorragen-
den Gegenden vom 15. September 1907 und im Wohnungs-
geſetz vom 28. März 1918, die den Schutz gegen unſchön
wirkende Bauten bezwecken und eine ausreichende Hand
habe zur Erreichung dieſes Zweckes bieten.

Verzinſung von Umſatzſteuervorauszahlungen.
Die Steuerpflichtigen, die bis zum 31. März d. J. auf

die fällige Umſatzſteuer Vorauszahlungen leiſten, erhalten
bei Einzahlung im Januar 6 Proz. im Februar und März
5 Proz. Zinſen für die im voraus gezahlte Summe vom
Tage der Zahlung ab bis zum Tage der Fälligkeit, d. h. zwei
Wochen nach Zuſtellung des Steuerbeſcheides. Die Zinſen
werden erſt bei Abrechnung in Anrechnung gebracht. Zin-
en unter 5 werden nicht gezahlt. Gleichzeitig wird auf
die Verpflichtung der Abgabe der Umſatzſteuererklärung bis
zum 31. Januar d. J. hingewieſen. Um größeren Andrang
an den letzten Tagen des Jannar zu vermeiden und eine
ſchnellere Abfertigung des Einzelnen zu gewährleiſten, emp-
t ſich, möglichſt bald die Abgabe der Erklärung zu

eranlaſſen.
Vom Merfſeburger Stadtgottesacker.

Jn dem als „Familienbeilage zum Merſeburger Tage
blatt“ erſcheinenden „Hausfreund“ vom 14. Januar 1921
gibt Eugen Peter ein wunderhübſches „Bild von unſerem
Stadtgottesacker“, das gewiß gern und in ſtiller Erbauung
geleſen wird, und Mancher wird es tief ergriffen wiederholt
geleſen haben. Jn andächtiger Stimmung werden wir auf
den Stadtgottesacker geführt und ſtehen Abteilung 3 ein
paar Schritte rechts vom Mittelweg vor dem Waanerſchen
Erbbegräbnis mit dem ſchönſten Denkmal unſeres Kirchhofes.
Neben einem hohen Steinkreuz mit der Jnſchrift: „Herr bleibe
bei uns, denn es will Abend werden und der Tag hat ſich
geneigt. Lucas 24, 29“ ſitzt mit dem Wanderſtabe ein in Erz
gegoſſener heimkehrender Pilger mit wunderbar ergreifenden
Geſichtszügen. Gewiß hatte ſchon mancher Friedhofsbeſucher
hier eine ſtille Feierſtunde und beſonders in der Abendzeit
iſt es hochfeierlich dort zu weilen. Eugen Peter läßt uns
dort auch eine ſchöne Feierſtunde erleben, für die wir ihm
danken. Es iſt ihm aber ein Jrrtum paſſiert, indem er ver
mutet, daß unter dieſem wunderbarſten unſerer Grabmäler
gewiß eine Mutter ausruht, zu deren Gedächtnis das Denk
mal errichtet worden iſt. Die Grabſchrift lautet: Hier ruht
in Gott meine liebe Schweſter Fräulein Eliſabeth Waagner,
geb. 4. Auguſt 1856, geſt. 15. Juli 1913. Dies ſchöne Denk
mal hat errichtet ihr Bruder Oberkriegsgerichtsrat Friedrich
Wagner in Coblenz, jetzt in Magdeburg. Gegenüber im
Erbbegräbnis an der Südmauer ruhen die Großeltern, Ju
ſtizrat Wagner und die Eltern, Kreisrichter Wagner. Das
Grabkreuz hat die Jnſchrift: „Hier ruhen in Gott unſere lie
ben Eltern der Königliche Kreisrichter Herr Albert gner
geb. 2. Juni 1826 geſt. 16. Oktober 1861 und Frau Anna
Wagner geb. Lincke geb. 11. Auguſt 1829 geſt. 2. Jann
1905 rich Wagner iſt ehemaliger Merſeburger Dom-

vom 3. September 1877. Sein liebes
Andenken und will gernbehalten

Arthur Schwickert.
Die Deutſche Volkspartel,

Kreisverein Merſeburg, veranſtaltet morgen, Freitag,
2t. Januar, abends 8 Uhr, in Kötzſchau „Gaſthof zur Eiſen
bahn“, eine öffentliche Wählerverſammlung, in der
Herr Geſchäftsführer Haupt Merſeburg über die politiſche
Lage und die bevorſtehenden Wahlen ſprechen wird.

FabianSebaſtian,
Am 20. Januar. dem FabianSebaſtiantage, ſoll nach

Anſicht des Landmannes in Wald und Flur das erſte Weben
und Leben des neuen Jahres ſeinen Anfang nehmen, denn
„Fabian Sebaſtian läßt den Saft in die Bäume gahn“.
Der Landwirt, der auf dieſe Bauernregel ganz beſonders
ſchwört, wird es in keinem Jahre unterlaſſen, am Fabian-
Sebaſtiantage hier und da einen Zweig oder Aſt abzubrechen,
um feſtzuſtellen, ob die Saftbildung bereits wieder begonnen

Eine gewiſſe Berechtigung ift im übrigen dieſer Bauern ſchw
regel auch zuzuſprechen.

Vom Wetter.
Mit dem ftärkſten Barometerſturz, den wir ſeit langerZeit erlebt haben, hat ſich zu Beginn dieſer Woche der a e

Vetterumſchlag angekündigt, der uns nach vorüber
gehendem mäßigem Froſt wieder ſtarke Niederſchläge und
durchgreifende Erwärmung gebracht hat. Dienstag Abend
wurden im Norddeutſchland bereits 5 Grad Wärme über
ſchritten. Augenſcheinlich werden ſich aus niederen atlanti
ſchen Breiten weitere tiefe Minima nähern, ſo daß erneut
ſehr mildes, aber regenreiches Wetter zu er
warten iſt. Der Barometerſturz umfaßt ſelbſt im deutſchen
Binnenlande binnen 48 Stunden nicht weniger als 45 Milli
meter, ſo daß um die Mitte der Woche in Deutſchland der
Luftdruck niedriger war, als ſeit langer Zeit. Der baldige
Viedereintritt trockenen und kälteren Hochdruckwetters iſt auch
einſtweilen nicht zu erwarten.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Deutſchnationale Reichsgründungsfeiern.

Halle, 19. Jan. Im Anſchluß an den Deutſchnati
alen Landesparteitag des Landesverbandes Merſeburg in
Halle fanden am Dienstag abend zwei öffentliche glänzend
eſuchte Verſammlungen ſtatt, für die als Redner Graf von
Veſtarp und Geh. Oberregierungsrat von Dryander

z Verſr von der Verſammlung im „Wintergarten“ ſtürmiſchbegrüßte Graf Weſtarp gedachte zunächſt der Männer, die die
Tat vor 50 Jahren ermöglicht hatten, des Kaiſers Weißbart
und ſeiner getreuen Paladine. Die Erfüllung des deutſchen
Zatſertums war ein Werk der preußiſchen Könige, preußi

r grkiſeef en Der preu
5 a e er Hohenzollern, die mii n z it ihrerion gedient haben. Auf der Grundlage, die ihm
der Vater geſchaffen, der ſein Beamtentum und Heer erzog
durch Gehorſam, Zucht, Ordnung und Hingabe an den Dienſt
zur Sparſamkeit und zur Einfachheit in der Lebensführung,
konnte der Adler Friedrichs des Großen ſeinen Sonnenflug
antreten. Hauptmotiv für den Befreiungskampf von

den mig, daß der Schiffsraum ver Particnlierſchiffer von

ebensnotwendigkeiten der geſamten deut ein

Letzte Depeſchen
Verzicht auf Feſtſetzung der Geſamtentſchädigung?

Briand bei Botſchafter Mayer,
Berlin, 20. Jan. Briand beſuchte am Dienstag den

deutſchen Botſchafter in Paris, der ihm erklärte,
das bisherige Feſthalten Deutſchlands an einer Feſtſetzung
der Geſamt-Entſchädigungsſumme hätte auch für
Frankreich den Vorteil gehabt, auf der Grundlage einer Re
gelung des ganzen Reparationsproblems leichter zu einer
internationgen Anleihe zu gelangen, Eine Löſung nur für
etwa 5 Jahre ſei inſofern mißlich, als das deutſche Volk im
mer noch kein Ende abſehe, und fürchte, um ſo mehr zah-
len zu müſſen, je mehr es arbeite,. Trotzdem habe ſich
die deutſche Regierung unter gewiſſen, in Brüſſel zur Kennt-
nis der Alliierten gebrachten Vorausſetzungen bereit er-
klärt, über eine Löſung des Problems zunächſt nur auf
eine Reihevon Jahren zu verhandeln (7). Deutſchland
werde aber nicht imſtande ſein, in den nächſten Jahren ein
ſchließlich der Kohlenlieferung mehr als einen Teil der
verlangten Summe und anders als in matura zu leiſten.
Briand gab ſeiner Hoffnung Ausdruck, in der Reparations
frage eine Verſtändigung zu finden.

Bergmanns Parifer Beſprechungen.
Paris, 20. Jan. Die ſeit Sonntag fortgeſetzten Unter

handlungen zwiſchen dem deutſchen Delegierten Bergmann
und den alliierten Sachverſtändigen auf der Grundlage der
Brüſſeler Ergebniſſe drehen ſich um die Forderung, Deutſch
land ſolle außer den Zahlungen an Produkten noch einer
Jahres leiſtung von 2 Milliarden Goldmark entrichten.

Bergmann vertritt mit Entſchiedenheit den Standpunkt
daß Deutſchland r außerſtande iſt,ſein Budget mit jährlich 12 Milliarden Papiermark zu bela-
ſten, umſo weniger, als das deutſche Volk noch immer nicht

den ganzen Umfang der von ihm geforderten Zahlungen
kennt. Die Bemühungen Bergmanns ſind darauf gerichtet,
einen Mittelweg zwiſchen dem Syſtem der geſtaffelten
Leiſtungen für einen Zeitraum von 30 Jahren und dem For-
fatt- Syſtem zu finden. Die deutſchen Delegierten werden in
den nächſten Tagen den Stand der Verhandlungen in einem
neuen Bericht an die Berliner Regierung wiedergeben.

„Die letzte Gelegenheit“-

England droht mit dem Diktat.
London, 20. Jan. Reuter erfährt, daß in engliſchen

Kreiſen die Anſicht ausgeſprochen wird, daß ſich die Deutſchen
darüber Rechenſchaft ablegen müſſen, daß ihnen die Pari
ſer Konferenz die letzte Gelegenheit bietet, zu
der Reparationsfrage entſprechende Vorſchläge zu ma-
chen. Bringen die Deutſchen keine greifbaren Vorſchläge bei,
werden die Alliierten wahrſcheinlich ohne BVeihilfe der
dentſchen Sachverſtändigen handeln.

Militäriſcher Druck
Jan. Sunk „Prrit Parkſten t Marſchattwir n abend in Saris eing angeblichzu einer ung mit der

Gegen die Auslieferung der Rheinſchiffe.
gwvln, 20. Jan. (Eig. Drahtber.) Eine Verſammlungvon nehrerex Hundert Particulierſchiffern forderte r

Anslieferung an die Entente unbedingt ausgeſchloſſen
den muß. Die deutſche Regierung mſlſſe jeden
der Schiffsabgabe gründlich prüfen.

Auſſchwung im Hamburger Hafen!
Hamburg, 20. Jan. Nach einem geſtern in der Hambur

ger Bürgerſchaft gegebenen Ueberblick über den Aufſchwung
in der Schiffahrtsbewegung im Hamburger Hafen ſeit Kriegss
ende war im Dezember 1918 der Tiefſtand der Hafen
verkehrs mit 23 823 NettoRegiſter-Tonnen der von See an
kommenden Schiffe erreicht. Das iſt etwa der Stand des
Jahres 1855. Der Verkehr ſtieg langſam auf 240 085 Ton
nen im Dezember 1919 und im Dezember 1920 ging es in
ſcharfem aufſteigenden Kurſe auf 5441391 Tonnen,

Der zentralamerikaniſche Bund
Paris, 20. Jan. Wie Havas meldet, wurde in Sa

Joſe geſtern das Abkommen über den Zentralameri
niſchen Bund durch die Bevollmächtigten von Coſtarieag,
Gugatemala, Honduras, Nicagaragnra und San
Salvador unter zeichnet.

Ruſſiſcher Angriffsplan gegen Polen.
Paris, 20. Jan. Nach Meldung der Agence Ruſfſé

Union zog die Somfetregierung die 7. und 15. rote Armes
an der volniſchen Grenze zuſammen, in nächſter Zeit ſollen
noch 8 Kavallerie-Diviſionen und viel Artillerie an der
Grenze ankommen. Der Generalſtab habe einen Angriffsp
gus gearbeitet. der eine Offenſive in Richtung
Koſchedari-- Wilna vorſieht.

Wichtiges aus dem Stenerausſchuß-
Berlin, 20. Januar. Jm Stenuerausſchuß des Reichsta

ges teilte Finanzminiſter Dr. Wirth mit, daß die den Län
dern und Gemeinden für die Beamten auferlegten neuen
Teuerungszulagen aus Reichsmitteln bezahlü
werden. Die Länder erhalten dazu eine einfnalige Zuwen-
dung, bei den Gemeinden ſei das nicht möglich. Ueber die
nenen Steuerprofekte ſeien die Kabinettsbergtungen
noch nicht zu Ende, Der Geſetzentwurf über die Ekthöhnng
der Poſt gebühren werde demnächſt vorgelegt, ſpäter
ein ſolcher über die Erhähnng der Fernſprechgebühren
und ver Eiſenbahntarife. Der Ausſchuß genehmigte die
Verlängerung der Friſt zur Bezahlung des Reichsnot-
ovfers mit Kriegsanleihe bis zum 31. Janna
1921. Eine Frifſtverlängerung darüber hinaus konnte der
Miniſter nicht zuſagen.

Der Reichsrat ſtimmt den Mehraufwendungen
für die Beamten zu.

Berlin, 20. Jan. In der geſtrigen Sitzung des Reich s
rats wurde der Geſetzentwurf betreffend eine weitere
vorläufige Regelung des Reichshaushalts
für das Rechnungsjahr 1920, wonach ſich infolge der neuen
Forderungen für die Beamten die Mehraufwendungen fur
das Keich auf 32 Milliarden belaufe, angenommen.

Sturmſchäben in Weſtfalen.
Bottrep, 20. Jan. (Eig. Drahtber.) Der am Montag

einſetzende orkanartige Sturm hat zahlreiche Dächer zur
Hälfte abgedeckt und viele Teleſon- und Telegraphenkleitun
gen ſo beſchädigt. daß erhebliche Störungen eintraten. Auch
auf der Bahnſtrecke Bottrop--Oſterfeld Wanne kamen erheb
liche Beſchädigungen vor.

18183 bis 1815 war der Wille zur Freiheit. Jn der darauf
folgenden Zeit ruhiger Entwicklung bemühte ſich die preu
ßiſche Verwaltung. die einzelnen Landestetle zu einer Einheit
zuſammenzuſchweißen. Bismarck hat ſtets dafür gekämpft,
daß dem preußiſchen Könige das Recht zuſtand, mit eigener
Kraft und unter eigener Verantwortung eine eigene Poli-
tik treiben zu können. Auf dieſer Grundlage erfolgten die
Ereigniſſe von 1864/66, 70/71. Was wir am 18. Jannar
feiern, iſt das Ergebnis preußiſcher Geſchichte, ift das Werk
der Hohenzollern. Das deutſche Reich hat nicht nach kriege-
riſchen Eroberungen geftrebt und iſt nicht ſchuld an ver Welt
kataſtrophe von 1914. Wilhelm I. wurde es außerordentlich

er, von ſeinem Königtume Abſchied zu nehmen. Dieſes
Moment iſt wichtig für die weitere Entwicklung des Deutſchen
Reiches, weil es gewiſſermaßen das Preußentum hinüber-
rettete in das Reich. Jm Auguſt 1914 ſchlugen die Wogen
nationaler Begeiſterung noch einmal hoch und was dann in
den vier folgenden Jahren geſchah, iſt ein Ruhmesblatt in
der deutſchen Geſchichte. Wir wollen nach dem Zuſammen
bruch in der Erinnerung an die Vergangenheit den Kräften
nachgehen, die für unſere Zukunft entſcheidend ſind. Wir
müſſen uns die Freiheit des Staates von der Schmachherr
ſchaft des Verſailler Vertrages erringen. Los vom Ver-
ſailler Vertrag l So muß die Forderung des 18. Januar
lauten. Für uns gibt es nur eine Rettung: Wiederaufban
des preußiſchen Staates und des preußiſchen Staatsweſens,
Erhaltung des preußiſchen Staates als politiſche Macht und
Einheit, Hingabe an den Stagt, Ehre, Pflicht und Vater
landsliebe. Dazu unſer Volk zu erziehen, iſt unſere Auf
gabe. Der Vortrag des Grafen Weſtarp löſte in der Ver
ſammlung brauſenden Beifall aus.

Geheimer Oberregierungsrat Dr. v. Dryand er betonte
zunächſt in ſeiner Rede die Jdeale des deutſchen Volkes, die
es ſich ſelbſt zertrümmerte. Die drei Jdeale, denen unſer
ganzes Streben zu gelten hat, ſind das ſoziale Jdeal, das
völkiſche und das monarchiſche.

Der Redner führte dann aus, was wir tun müßten, um
die einzelnen Jdeale zu erkämpfen. Weiter wies Dr. v. Dry
ander, darauf hin, wie die Schaffung eines geeinten reinen
Volkstums zu erreichen ſei, indem er beſonders betonte, daß
auch Fichte für reines deutſches Weſen gewirkt habe, indem
er in ſeinen Reden an die deutſche Nation das Erziehungs-
ideal der Deutſchheit hinſtellte. Kraftvoll gab der Redner
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck. daß mit dem nationgken Ge
danken der monarchiftiſche unlöslich verbunden iſt. Der Red
ner unterließ es auch nicht. der Kaiſerin zu gedenken, die im
Kriege in aufopfernder Weiſe ſo viel ſoziale Not gelindert
hat. Er zeigte ferner, daß das nationale Bürgertum noch
ein Faktor ſei, der beſtimmt wäre, im deutſchen Volksleben

Wörtlein mitzureden. Wir Deutſchnationalen wollen
zur Macht kommen, nicht aus kleinlichen Parteirückſichten,

e z er d 33 unſeres v iren de e er Zukunft, das erwachſen aus d
ligen deutſchen Volksgemeinſchaft.
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Volkswirtſchaft Handel Verkehr.
Die Mitteldeutſche Häute-Auktion

die heute (19. 1.) in Leipzig ſtattfand, war von Intereſſenten
gut befucht, doch war die Stimmung flau und von den zur
Verſteigerung angebotenen 18500 Stück Großviehhänuten
wurde eine Anzahl Loſe wegen zu niedriger Gebote zurück
gezogen.

Aus der Schuhinduſtrie.
Infolge des ſtändigen Preisrückganges am Rohhäute

markt bröckeln auch die Preiſe für Leder ab und auf der
Münchener Schuhmeſſe machte ſich bereits ein kleiner Preis
rückgang für Schuhwaren bemerkbar. Farbiges Schuhzeng
dürfte ſich dagegen zu den bisherigen Preis
ſen behaupten.

Fuſion der Portland-Cement Fabrik Halle-Nietleben.
Die Sächſiſch- Thüringiſche Portland-Ces

mentfabrik Prüſſing u. Co., Com.-Geſ. auf Aktien
in Görſchwitz, beruft eine außerordentliche Generalverſamm-
lung zwecks Uebernahme der Portland-Cement- Fa
brik Halle a. S. zu Nietleben, wobei für je zwei Aktien
der letzteren eine neue Aktie der Sächſiſch-Thüringiſchen Port-
land-Cement-Fabrik gewährt werden ſoll. Die Sächſiſch-Thü-
ringiſche Portland-Cement- Fabrik wird im Zuſammenhang
hiermit ihr Aktienkapital um eine Million Mark erhöhen,
wovon 625 Stück neue Aktien zum Erwerb der Halleſchen
Cementfabrik dienen, während die reſtlichen 375 an ein Kon
ſortium gegeben werden.

Von den Viehmärkten.
Die Zufuhren zu den letzten Hauptviehmärkten waren

wieder bedeutend reichlicher ausgefallen wie zu den Märkten
der Vorwoche. Jnfolgedeſfen gingen die Preiſe teilweiſe er
heblich zurück. Rinder wurden auf vielen Märkten um 50
bis 100 Mark, Kälber um 100 Mk., Schafe 50 Mk. und
Schweine 50--100 Mk. pro Zentner billiger. Nur auf ein
zelnen wenigen Märkten blieben die Preiſe infolge geringen
Auftriebes unverändert. Es wurden bezahlt für 100 Pfd.
Lebendgewicht in

Kinder

Jan. 37 Kälber Schafe Schweine
e Kühe

Berlin 19. 500--850 600-1200 650--850 1275--1550
Breslau 19. 400--850 700 1000 500--800 800--1500
Magdeburg 18. 400--900 600 950 400--700 1100 1600
Leipzig 19. 400--900 650--1000 500--800 1100--1550
Hannover 19. 500--950 650--1400 500--650 1000 1500
Ekberfeld 10. 425--1100 800--1400 500--775 1300 16506
Eſſen 10. 550 1100 700-1300 550 750 1100--1650
Köln a. Rh. 10. 600--1100 725--1300 600--800 1000--1650
Franf. a. M. 10. 450--1040 700-1100 750 800 1300 1700
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Familien Anzeigen.
Verlobte. Frl. Elly Pfeffer
mit Herrn Max Jüttner
Mücheln Frl. Milda d'
Elſa mit Herrn Franz
Schmiedel Treben Kötz-
ſchau; Fräulein Viktoria
Schüler m. Herrn Oskar
Röhmus Schleud. Schlade-
bach.

Geſtorben. Frl. Marta
Töpfer 19 J., Schkeuditz:
Fräul. Martha

Papitz.
Schubert

22 Jahre

Bin Posten

Herren-
Lodenmäntel

A6 310.
Gummimäntel

in Marken Continental
und Frankon

Ab 480. 550.
Ernst Rulttes
jetzt Gotthardtstr. 16

Fernruf 421.

Briketts
ſrei Haus liefert ſofort

Haluszczak G. m. b. H.

Dammſtr. 6 Kulandtſtr. 8

Tel. 576 Tel. 276.
den

allere

Verkaufe billigst um zu
räumen

1 Adler Limousine
ganz geschlossen, hochherr-

schaftlich 10/28 PS.,

1 Adler 4 Sitzer
offen 6/15 PS., beide Wagen

neueste rassigste Form.
Spitzkühler, eingelass. Verdeck

1 Hansa Lloyd Last-
Wagen nes 22/60 PS To.

1 Daimler 45 Ps., 4 To.

1 Beckmann To. 15/28
PS., Mk. 14000.

Schneiderheinze
Leipnzss, Acrndtstr. 46 I.

IDGliiclic?
im Geſchäft, in der Liebe,
Eheleb., Reicht., Charakter,
Schickſal. nach d. Sternen
berechnet. Nur Geburts
dat. einſenden. Pr. 7.
Nachn. 1 4 mehr. Viele
Dankſchr. Barkow,

Hannover-Wülfel 63.

Vahrräder.Billig. WiederverkAufer Kabatt
Freilaufräder 450 850 Mk.
wie neu. Prima Decken 70 Mk.
Schläuche 25 Mk. Lieferung

jederzeit. Zuschriften
A. Marbach, Berlin N.

Feld Strasse 6.

Wunderbar
ist Astrologie.

Ich gebe Damen u. Herren
Aufklärung über das ganze
Leben, Gegenwart, Ver-

angenheit und Zukunft,
heleben, Charakter, Hei-
rat, Gläück, Reichtum.

Ausführl. kg Mk.
0,

Man verlange Gratis
Prospekt.

Curt, Hamburg 11

g

Postfach 26.

Guler fremdſprachlicher
Unterricht wird er

teilt Halleſche Straße 17 J.

Anzahlungen auf die Umſatzſtener.

Der Herr Reichsminiſter der Finanzen hat
durch Erlaß vom 20. Dezember 1920 III. 10 215

angeordnet, daß nmſatzſteuerpflichtigen Perſonen
pp. die auf ihre Umſatzſteuerſchuld Anzahlungen bis
zur Fälligkeit, ſpäteſtens bei nicht erfolgter Ver
anlagung bis. zum Ablauf des 3. Kalendermonats
(31. 3 1921) nach Schluß des Steuerbeſcheides (31. 12.
1920) leiſten, Zinſen in Höhe von 5 v. H. vom Tage
der Einzahlung ab vergütet werden.

Eine Vergütung von Zinsbeträgen unter 5 Mark
findet nicht ſtatt.

Die Zinsvergütüng für Anzahlungen, die bis zum
31. S r 1921 bei der Finanzkaſſe eingehen, beträgt
6 v. H.

Anzahlungen können in bar auf das Girokonto
in Halle oder auf das Poſtſcheckkonto Nr. 106 557
Leipzig unter genauer Angabe der Adreffe des Ein
zahlers erfolgen.

Merſeburg. den 12. Januar 1921.

u. G. 84/21 Finanzamt.
Jubiläumstagung

der Landwirtſchaftskammer für die Prov. Sachſen.
verbunden mit der

Hauptverſammlung der an den Landwirt-
ſchaftlichen Hauptverein für die Provinz
Sachſen angeſchio gen land wirtſchaftlichen

ereine.
Aus Anlaßder Wiederkehr des Tages, an dem vor

25Jahren die Landwirtſchaftskammer unſerer Provinz
zum erſten Male zuſammengetreten iſt. wird am

Montag, den 31. Jan. 1921, vorm. 10/, Uhr

im „WalhallaLichtſpiel-Theater“ zu Halle-S,
Große Steinſtraße Nr. 45

eine außerordentliche Vollver ſammlung der Land
wirtſchaftskammer mit ſolgender Tagesordnung
ſtattfinden:

1. Eröffnung der Verſammlung durch den
Präſidenten.

2. Begrüßungsanſprache an die erſchienenen Gäſte
2a. Anſprache des Vorſitzenden des Preuß. Landes

OekKollegiums, Staatsminiſters Dr. Frhr.
v. Schorlemer-Lieſer-Exzellenz.

3. Die Entwicklung und Tätigkeit der Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen unter
dem alten Kammergeſetz in den letzten 25
Jahren.

4. Die Bedeutung der Landwirtſchaft für die
Zukunft im wirtſchaftlichen Leben des deutſchen
Volkes Profeſſor Dr. Dade, Berlin.

5. Die beſonderen Ziele und Aufgaben der
Landwirtſchaft der Provinz Sachſen in den
nächſten Jahren (Landrat a. D. Dr. von
Hell dorf, Baumersroda).

6. Schluß der Verſammlung.
Auf Beſchluß des Vorſtandes der Landwirtſchafts

kammer wird mit dieſer Zubiläumstagung auch
aleichzeittg die diesfährige

Hauptverſammlung der an den
Landwirtſchaftl. Hauptverein

angeſchloſſenen landwirtſchaftlich. Vereine verbunden.
Um das Zuſammengehörigkeitsgefühl der freien

laud wirtſchaftlichen Organiſationen mit ihrer geſetz
lichen Berufsvertretung zu bezeugen und in einer
machtvollen Kundgebung darzutun, daß die Pro-
vinzialſächſiſche Landwirtſchaft mit Stolz auf die
ſegensreiche Tätigkeit zurückblickt, die ihre Land-
wirtſchaftskammer in den 25 Jahren ihres Beſtehens
im Dienſte des land wirtſchaftlichen Berufsſtandes
geleiſtet hat, richten wir an die verehrlichen Vor
ſtände der land wirtſchaftlichen Vereine die Bitte, zu
dieſer Feſtverſammlung möglichſt vollzählig zu er-
ſcheinen und darauf hinzuwirken, daß der Beſuch
derſelben auch der Bedeutung des Tages entſpricht.

Von einem gemeinſamen Mittageſſen mußte auch
in dieſem Jahre wegen der Zeitverhältniſſe abge-
ſehen werden.
Der Land wirtſchaftliche Hauptverein

für die Provinz Sachſen.
gez. Weſche, Königlicher Oekonomierat.

w 7 e 7 a 7 S e 7 7 e J9 I IMahlmühle Oelmühle:
Mahlen, Schroten, Quetschen
von Selbstversorger-Getreide u. Hafer gegen Mahl- resp.
Quetschkarte führe ich sorgfältig aus. Die Kreiskornstelle (e
schreibt auf Antrag jederzeit Karten aus und um.

Schlagen von Oelsaaten aller Art sowie Mahlen
von allen Oelkuchen und Mais ist frei von behördlicher ſo
Genehmigung u. wird bestens auf neuer Anlage ausgeführt.

Ernst Feit, Meuſchauer müple
eng

In selten großer Auswahlſind friſche Ladungen
belgiſcheru. däniſcher

Wbeitspferde,

ſowie Oldenburger
u. Oſtpreußiſcher
Wagenpferde

in meinen Stallungen
eingetroffen.

Außerdem empfehle ich
beſte nord amerikaniſche Maultiere.

L. Nürnberger.
Halleſche Str. 10/12. Telephon 28.

Stadttheater Halle.
Freitag, nachm. 8 Uhr:

Uarry.
Sonnabend nachm. 3 Uhr

Vereinigte Theater.
Kammer-

Lichtspiele
Kleine Ritterstrasse 3

Telephon 529.

Grosse Ritterstrasse

Telephon 529.

Mäusekönigin.
S bend, 72Modernes H32 h
Thalia-Theater: 7,Theater

sehntt.
Iüchtiger Vertreter,

Evelcher bei Landwirten gut

Programme Von Freitag, den 21. bis Montag, den 24. Januar I921.

Das Haupt der Iurrez!

n ä
bin Furiose in 5 Akten und l Vorspiel
mit Sascha Gura, Joset Kiein,
Margarete

von Winterstein usw.

Masfe es Tode
gang

I. Teil
Der Mann mit dem Silberskelett.

Ein romantisches Drama im krimi-

eingeführt ist, zum Verkauf
chemischer Praäparate und
Düngemittel gesucht.

D. Hardung Co.,
Northeim i. Hannov.
Suche für bald oder

t. April ein
Mädchen fürs Haus

FVrahnert
Kupter, Eduard

nalistischen Sinne in 1 Vorspiel und
5 Akten mit

Maria Voigtsberger
und Hans Mierendort.

Nur erstklassige, wirklich prächtige
Känstler zeigen in diesem Filmwerke

ihr ganzes Köonnen.

Kl. Ritterſtraße 2.

Lehrling
Anfang 5 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.
Hierzu in beiden Theatern gute, vorzügliche Beiprogramme.

Sonntag ab 3 Uhr: Jugend-Vorstellung
in den Kammer-Lichtspielen.

Anfang 5 Uhr.
Sonntags 3 Uhr.

ſucht Oſtern
Bäckermeiſter C. Müller,

Lauchftedt.

Suche per ſofortkl. Wohnhaus

zu kaufen. Offert. m. Preis

Vortragszyklus
für praktiſche Landwirte.

Jm Anſchluß an die Verdöffentlichungen in Nr.
49/1920 und Nr. 2/1921 der „Landwirtſchaftlichen
Wochenſchrift für die Provinz Sachſen“, betreffend
Abhaltung eines Vortragszyklus für praktiſche
Landwirte, geben wir hierdurch die Tagesordnung
desſelben bekannt

Dienstag, den 1. Februar:
o Uhr vormittags: Eröffnung.

9--10 Uhr: Der gegenwärtige Stand der landwirt-
chaftlichen Maſchinenweſens. Profeſſor
r. Martiny, Halle (Saale).

10--11 Uhr: Die Pläne für die zukünftige Elek
trizitätsverſorgung der Landwirtſchaft in
der Provinz Sachfen. Direktor der
Landelektrizität Vietze, Halle (Saale).

11- 12Uhr: Der augenblickliche Stand und die Zu
kunftsaufgaben des Genoſſenſchaftsweſens
in der Provinz Sachſen. Landes-

h e Dr. J 75 uDis nächſte e un u en fürdie Pferdezucht n der Hrovin wen S
Tierzuchtdirektor Mommſen, Halle (S).

Ab 1 Uhr: Beſprechung der Vorträge.
Mittwoch, den 2. Februar

9-10 Uhr: Tagesfragen der Feld wirtſchaft. Pro
feſſor Dr. Roemer, Halle (Saale).

10--11 Uhr Valutaelend Geldentwertung und
Steuern in ihren Beziehungen zur Ve-
triebseinrichtung in der Landwirtſchaft
Profeſſor Rauch, Weihenſtephan.

11-12 Uhr: Die Düngung der landwirtſchaftlichen
Kulturpflanzen unter den gegenwärtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Geh.
Regierungsrat Prof. Dr. Gerlchach,
Frankfurt (Oder).

12--1 Uhr: Zeitgemäße Betrachtungen über Schaf
haltung und Wollerzeugung. Profeſſor
Dr. Golf, Leipzig.

Ab 1 Uhr: Beſprechung der Vorträge.
Donnerstag, den 3. Februar:

9--10 Uhr vormittags: Kann der VLandwirt heute
bauen Regierungs- und Baurat
Volkmann, Halle (Saale).

10--11 Uhr: Der Pflanzenſchutz, eine Vorausſetzung
für die Produktionserhöhung. Profeſſor
Dr. Müller, Halle (Saale).

11--12 Uhr Die Ernährung der land wirtſchaftlichen
Nutztiere unter tunlichſter Einſchränkung
der Kraftfuttermittel. Profeſſor Dr.
Fingerling, Leipzig-Möckern.

12--1 Uhr: Die zurzeit gefahrdrohendſten Tierſeuchen
und deren Bekämpfung, unter beſonderer
Berückſichtigung der Beſchälſeuche, der
Maul- und Klauenſeuche und der Tuber-
kuloſe. Profeſſor Dr. Raebiger, Halle
(Saale).

Ab 1 Uhr: Beſprechung der Vorträge.
Aenderungen und Ergänzungen des Programms

bleiben vorbehalten.
Die Vorträge finden im großen Sitzungsſaale

des Verwaltungsgebäudes d. Landwirtſchaftskammer
zu Halle (Saale), Kaiſerſtraße 7, ſtatt.

Die Anmeldungen bitten wir unter Einſendung
des Honorars [100 4 für den ganzen Vortragszyklus,
40 4 für einen Vortragstag] an die Landwirtſchafts-
kammer zu richten, worauf die Zuſendung der Teil-
nehmerkarte mit Tagesordnung erfolgt.
Ulnterkunft für die Teilnehmer wird durch die
Landwirtſchaftskammer nur auf ausdrückliche s
Verlangen vermittelt. Diesbezügliche Wünſche
ſind bis 25. Januar ſpäteſtens hierher mitzuteilen

Regendecken
für Pferde

aus waſſerdichtem Stoff
empfehle in beſten Qualitäten

Eduard Klauss, Merseburg.
l

Deftentte Wähler Aersammlungen.

Deutſche Volkspartei.
Freitag, den 21. Jannar, abends 8 Uhr in
Kötzſchan, Gaſthof „Zur Eiſenbahn

Sonnabend, den 22. Jan., abends 8 Uhr in
Spergau, „Gemeindegaſthof

Sonntag, den 23. Jan., abends 71 Uhr in
Burgliebenan, Gaſthaus „Schebeloh“.

Referent:
Herr Geſchäftsführer Haupt Merſeburg.

Thema:

Die politiſche Lage
und die bevorſtehenden Wahlen

Deutſche Männer und Frauen kommt und hört,
was die deutſche Volkspartei will.

d Freie Ansſprache!
Deutſche Volkspartei, Kreisverein Merſeburg,

Haus und Grundbeſitzer-
verein (E. V.)

Mentliche Generalverſammlung

findet am
Freitag, den 21. Januar 1921,

pünktlich 8 Uhr abends
im großen Saale des „Tivoli“ ſtatt.

Der Vorſtand.

BI
b Montag, 31. Januar, abends 8 Uhr
7 im Schloßgartenpavillon

Lichitbildervortrag
a Braſilien Esa gehalten von Herrn 3

eheimra rofeſſor D. Dr. Ficker- Halle.z Gehei t Profeſſor D. Dr. Ficker- Hall z
per Zum Beſten der Wohlfahrtsbeſtrebungen Ta des Vaterländiſchen Frauenvereins. C
E. Eintrittskarten zu 4— bis 2.- Mark à
a und 1. Mk, für Schüler und Mitglieder c

der Jugendvereinigungena in der Stollbergſchen und Pouch'ſchen a

Buchhandlung Laund bei Herrn Kaufmann Frahnert.

Ah

fröecrih Shutze, ungen.

Merseburg a/S.
Aarkt 5. Telephon 64,An- und Verkauf
von Wertpapieren, Aktien, Kuxen und

Obligationen.
Beleihung. Hypothekenbeschaffung.

Darlehnsgewährung. Scheckverkehr.

u. H. A. 14/21 an d. Ztg.
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Die Vernunft marſchiert in Jtalien
Endlich beginnt das Ausland allmählich einzuſehen, daß

die Bedingungen des Verſailler Schmachfriedens einen voll
kommenen, unausführbaren Unſinn darſtellen, durch den der
ſfadiſtiſche Haß in wahnſinniger Verblendung und Verkennung
der tatſächlichen Lage die Zertrümmerung und Vernichtung
Deutſchlands beabſichtigt zum Schaden von ganz Europa,
das dann ebenfalls in Stücke gehen würde. Die Vernunft
ſcheint endlich wieder einzuziehen, Zwar ſind es bisher nur
vereinzelte Stimmen, aber daß ſie überhaupt ſchon erſchallen
und in angeſehenen fremden Blättern veröffentlicht werden.
iſt ein erfreuliches Zeichen. Jhre Bedeutung ſoll ſicherlich
nicht überſchätzt werden, bis zu einem völligen Stimmungs-
wechſel des Auslandes iſt noch ein ſehr weiter Weg, aber man
kann doch ſchon feſtſtellen, daß die Vernunft auf dem Marſche
iſt.

Der frühere italieniſche Bevollmächtigte zur Jnternatio-
nalen Waffenſtillſtandskommiſſion in Berlin, General Benci-
vegna (Rom), der ſich ein Jahr lang in Deutſchlan aufge
halten hat und deshalb die deutſchen Verhältniſſe genau
kennt, veröffentlicht im offiziöſen „Tempo“ bemerkenswerte
Artikel, in denen er den Verſailler Vertrag auf das ſchärfſte
verurteilt. Er ſtellt u. a. einen Vergleich mit Jtalien an
und ſchreibt nach einer Ueberſetzung der „Nat. Ztg. Der
Leſer ſtelle ſich ein beſiegtes und dann noch von Revolution
erſchüttertes Jtalien vor; ein Jtalien, in dem der Hunger der
Nährboden der wahnwitzigſten Aufſtände iſt; der Feind lege
ihm folgende Verpflichtungen auf: Entlaſſung des geſamten
Heeres, Auflöſung der Sicherheitswehr: die öffentliche Sicher
heit alfo nur 60 000 Mann überlaſſen. Das wäre ein Wahn
ſinn würde der Leſer ſagen einverſtanden! Und doch
wurde ſolcher Wahnſinn vom Verſailler Vertrage für Deutſch
land beſtimmt. Nach dieſem Vertrag ſoll Deutſchland mit
einem Heere von nur 100 000 Mann die Ordnung im Jnnern
aufrecht erhalten und ſeine Grenzen bewachen. Und dies
während Jtalien in normlaen Zeiten und unter ganz anderen
Bedingnugen wie Deutſchland zum Schutze ſeiner öffentlichen
Ordnung mindeſtens 250 000 Mann braucht Von Deutſch
land guten Willen bei der Ausführung wahnſinniger Ver
träge zu verlangen, das war und iſt kindiſch.“

Weiterhin führt General Bencivegna aus, daß, wenn
Deutſchland all den verſchiedenen Forderungen auf Entwaff
nung ſofort reſtlos nachgekommen wäre, es heute eine Beute
der komuniſtiſchen Revolution wäre. „Jm Jahre 1919 hat
Deutſchland die Kultur des Weſtens gerettet: die unparteiiſche
Geſchichte wird ihm eines Tages dieſe Gerechtigkeit widerfahren
laſſen.“ Die von Frankreich ausgehende Beſchuldigung der
Verletzung des Verſailler Vertrages durch die Nichtauflöſung
der Sicherheitspolizei und der Einwohnerwehren war „für
Deutſchland eine Notwendigkeit und für Europa eine Wohl
tat.“ Der Sieg der kommuniſtiſchen Jdeen hätte die Auflö
ſung Europas zur Folge gehabt. d 8

Selbſt wenn die Bewaffnung Deutſchlands die im Ver
Fgiller Vertag angegebenen Grenzen überſchreiten ſollte, liegt
darin noch lange keine Gefahr, am wenigſten für das in
Waffen ſtrotzende Frankreich mit ſeinen 800 000 Soldaten.
„Man ſtelle ſich vor, wie die oſtpreußiſchen Einwohnerwehren
hne Kanonen und ohne Maſchinengewehre. durch ganz
Deutſchland marſchieren, um auf die franzöſiſchen Truppen
n Rhein einen Handſtreich zu machen Oder wie die bay
hen Einwohnerwehren, die eine ſolche Angſt vor dem Bol
ſche wismus haben, Bayern verlaſſen, um in Frankreich ein
zufallen

Zum Schluß verſetzt der italieniſche General Frankreich
noch folgende bittere Wahrheit.

Die Wahrheit iſt nur dies:
Frankreich merkt, daß, während Deutſchland neu erſteht,

es ſelbſt bergab geht, die miltäriſche Laſt erdrückt es. Um
aus der verzweifelten Lage, in die es ſich aus Unverſöhnlich-
keit begeben hat, herauszukommen, ſieht es kein anderes Mit
tel, als dem Gegner einen tödlichen Schlag zu verſetzen. Und
es verſucht dies unter allen möglichen Vorwänden, um den
Schein des Rechtes zu wahren.

Der Einmarſch in das Ruhrbecken iſt der erſte Schritt auf
dem Wege nach Berlin. Die Entwaffnungsfrage iſt nur der
Vorwand. Aber allein wagt Frankreich nicht zu gehen, Es

Der Schatz der Sabäer.
Roman von L. Tracy.

Nachdruck verboten.

„Donjr i Hhlien Machteiliges über ſeinen Charakter
nicht bekannt geworden

„Vor dem heutigen Tage eigentlich nicht. Aber er
ſtand ja auch ſeit kaum vierzehn Tagen in meinen Dienſten.“

„Geben Sie mir die Adreſſe des Herrn! Es könnte
mich möglicherweiſe intereſſieren, ſeine nähere Bekanntſchaft
zu machen.“

„Sie ſollten ſich lieber nicht mit ihm befaſſen, Herr
de Beauregard Weſſen man ſich von ihm zu verſehen
hat, konnten Sie doch eben mit eigenen Augen beobachten.“

Vielleicht war es gerade das, was mich ein wenig
für ihn eingenommen hat,“ meinte der andere lächelnd.
„Und jedenfalls dürfen Sie es getroſt meine eigene Sorge
er laſſen, welche Verbindungen ich anzuknüpfen für gut

alte.“
Da ſträubte ſich Herr Waldemar Gumpendorf nicht

länger. Die Adreſſe, die er dem Spitzbärtigen aufſchrieb,
benannte eine faſt nur von der ärmſten Bevölkerung be-
wohnte Vorſtadtſtraße, und die Hinzufügung „vierter Stock“
ließ vollends nicht daran zweifeln, daß Heinz Burkhardt
von Holmſtetten in ſeinem Privatleben allen ariſtokratiſchen
Gepflogenheiten entſagt haben müſſe.

Herr François de Beauregard barg den Zettel ſorg
ſengs in ſeiner Brieftaſche und verabſchiedete ſich mit einem
ehr oberflächlichen Kopfnicken von dem Herausgeber der
Freien Worte“, der gewiß keinen Anlaß hatte, den heutigen

Tag unter die erfremlichſten ſeines Lebens zu zählen.

3. Kapitel.
Um die ſiebente Abendſtunde des Tages, an dem er

5 Tätigkeit an der Wochenſchrift des Herrn Gumpendorf
ür immer eingeſtellt hatte, ſtieg Heinz Burkhardt von

die Treppe eines vornehmen Mietshauſes am
urfürſtendamm empor, um vor einer Tür, an welcher

der Name de Beauregard zu leſen war, wohl eine Minute
lang zaudernd ſtehen zu bleiben. Vor ungefähr zwei
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will die zu Genoſſen, die ſeine Helfershelfer beim Diktat des
Friedens von Verſailles waren.

Aber es ſcheint nicht, als ob dieſe geneigt wären, ihm zu
folgen

Dieſen Worten des, die Lage klar überſehenden Generals
brauchen wir nichts hinzuzufügen, Mögen ſeine Anſichten
weiteſte Verbreitung finden und das Ausland endlich von
dem Wahnſinn und der Unausführbarkeit des Verſailler Ver
trages überzeugen.

Deutſcher Reichstag
Wüſte Auftritte und Lärmſzenen.

Berlin, 19. Januar 1921.
Präſident Loebe gedenkt zu Beginn der Sitzung des

Tages, an dem vor 50 Jahren die deutſchen
Stämme ihre Einheit begründeten und dem ſich
die Geburtsſtunde des erſten deutſchen Reichs-
tage s anſchloß. Es ſei jetzt nicht Zeit zu lauten Feſten, aber
Pflicht ſei, den Einheitsbund zu wahren und dem Tage
entgegenzuarbeiten, an dem niemand mehr die Ebenbür-
tigkeit Deutſchlands im Kranz der Völker zu beſtrei-
ten wagen wird. Er ſt wenn das Selbſtbeſtimmungsrecht auch
den abgetrennten Stammesbrüdern und auch Oeſterreich zu
gute komme, werde die deutſche Einheit vollkommen ſein.

Den Nachruf für den verſtorbenen Abg. Legien und
den früheren Reichskanzler von Bethmann Hollweg
hört das Haus ſtehend an.

Der Zuruf des Abg. Maltzahn (Kom.): „Er war der
Kriegsſchuldige“ erweckt ſtürmiſchen Proteſt im ganzen
Haus, und der Präſident ſchließt mit der Anerkennung der
guten Abſichten Bethmann Hollwegs, dem man eine
ſtille Ehrung nicht verſagen dürfe.

Abg. Dr. Levy (Kom.) verlieſt, unterbrochen von gro
ßem Lärm und ſtür miſchen Pfuirufen, einen Proteſt
gegen die Präſidentenerklärung zur Reichsgründungsfeier.
Präſident Loebe ſtellt feſt, daß niemand im Hauſe, von
dem Proteſt Notiz zu nehmen gedenke.

Das Auslandsſchädengeſetz, Kolonialſchädengeſetz und
Verdrängungsſchädengeſetz gehen an den Hauptausſchuß.
Abg. Soldmann (U. S.) begründet den unabhängigen

Antrag, die von Bayern getroffenen Maßnahmen auf-
grund Art. 48 der Verfaſſung außer Kraft zu ſetzen.
Bayern ſei mit ſeiner Orgeſch und der Einwohner-
wehr der Hort der Reaktion und ſuche Gelegenheit, ſeine
Soldateska auf harmloſe Leute loszulaſſen. Während die
Regensburger Garniſon eine Kriegsbeſchädigtendemonſtration
vereitelte, habe gleichzeitig in München eine Orgeſch-Parade
ſtattgefunden. Das beweiſe, daß die Ausnahmeparagraphen
in Bayern ein Deckmantel für reaktionäre Zwecke ſeien. Die
Regierung Kahr ſei nur Schildhalter des Hauſes Wittelsbach.

Miniſter Koch erklärt, die Reichsregierung verhandle mit
Bayern, um zu einer Verſtändigung zu kommen, ſei aber zu
einem Eingreifen nicht in der Lage. (Ständige Zwiſchen-
rufe der äußerſten Linken. Für den Ruf „Handlanger der
Orgeſch“ erhält Abg. Remmele (Kom.) eine Rüge.

Wie Staatsſekretär Dr. Schweyer erklärt, iſt die
Reichsverfaſſung in Bayern nirgends verletzt

und Bayern ſei berechtigt, ſeine landespolizeilichen Funktio-
nen zu vervollkommnen. Als Redner feſtſtellt, daß die Kom-
muniſten ſich mit allen Mitteln der Waffenabgabe zu
entziehen ſuchen, kommt es zu großen Lärmſzenen der
Linken, u. a. ertönen Rufe „Staatsſtreichler! Räuberbande!
Geiſelmord!

Abg. Vogel (Soz.): Die einſtweiligen Maßnahmen der
Landesregierungen ſeien nur zuläſſig, wenn Gefahr im Ver-
zug iſt und der Reichspräſident nicht mehr eingreifen könne.
Leider treffe dies hier nicht zu. Die jetzige Regierung wolle
zudem unter Verfaſſungsbruch einen Dauerzuſtand ſchaffen.
Kein Grund könne den Ausnahmezuſtand und die Beibehal-
tung des Achtgroſchenjungen-Spitzeldienſtes mehr rechtfer-
tigen. Die breite Maſſe ſei für Putſchverſuche nicht zu haben.
Das in der Verfaſſung vorgeſehene Geſetz zum Art. 148 müſſe
bald kommen.

abgefaßten Rohrpoſtbrief erhalten, der ihn erſuchte, ſich
behufs einer wichtigen Beſprechung möglichſt noch heute bei
dem Unterzeichner, dem Baron François de Beauregard,
einzufinden. Und wenn er auch nicht einmal dunkel ahnte,
welches der Gegenſtand dieſer von einem ihm völlig un
bekannten Menſchen gewünſchten Beſprechung ſein könnte,
ſo hatte er doch keinen vernünftigen Anlaß geſehen, die
höfliche Aufforderung unberückſichtigt zu laſſen. Jetzt, im
letzten Moment erſt, kamen ihm einige Bedenken, aber es
würde ihm lächerlich vorgekommen ſein, gleich einem mut-
loſen Bittſteller an der Schwelle umzukehren, und ſo drückte

er denn kurz entſchloſſen auf den Knopf der elektriſchen
Klingel.

Ein ſehr korrekt ausſehender Diener tat ihm auf und
erkundigte ſich artig nach ſeinem Begehr.

„Mein Name iſt Holmſtetten, und ich bin von Herrn
de Beauregard um meinen Beſuch gebeten worden. Darf
ich bitten, mich dem Herrn zu melden

Der Diener verſchwand mit einer Verbeugung, um
gleich darauf zurückzukehren und eine der auf den geräumigen
Vorplatz ausmündenden Flügeltüren vor dem Beſucher zu
öffnen. Ein luxuriös ausgeſtattetes Gemach, ein Mittel-
ding zwiſchen einem Salon und einem Studierzimmer, war
es, das Heinz betrat. Vor dem zwiſchen den beiden Fenſtern
aufgeſtellten mächtigen Diplomatenſchreibtiſch ſaß ein ele-
ant gekleideter, dunkelbärtiger Herr, der ſich bei ſeinemEintritt zuvorkommend erhob. Auf den erſten Blick er

kannte Heinz in ihm den Mann wieder, den er bei dem
handgreiflichen Abſchluß ſeiner Auseinanderſetzung mit
Waldemar Gumpendorf in der Tür des Redaktionszimmers
bemerkt hatte. Die Entdeckung war ihm nicht gerade an-
genehm. Er argwöhnte, daß es darauf abgeſehen ſein
könnte, ihn über irgendwelche Angelegenheiten ſeines bis-
herigen Arbeitgebers auszufragen, und er nahm deshalb
von vornherein eine ſo kühl reſervierte Haltung an, wie
ſie ihm in früheren, glücklicheren Tagen als Schutzwall
gegen jede zudringliche Annäherung gedient hatte.

Der Baron de Beauregard aber ſchien nichts von
dieſer beinahe hochmütigen rer zu bemerken.
Mit der ungezwungenen Liebenswürdigkeit eines echten
Kavaliers dankte er Heinz für ſein Erſcheinen indem er ſich

Stunden hatte er einen in ven vervindlichſten Ausdrücken

Bayern den Ausnahmezuſtand verdenke, deſſen Landſtraßen
endlich von den

roten Beſtien in Menſchengeſtalt
befreit ſeien. Von dem Zuſtand ſei übrigens herzlich weni
zu ſpüren. (Stürm. Proteſt links). Der Wucherparagrap
ſei eigentlich die einzige Folge geweſen, (Da ein Tribünen-
beſucher andauernd Zwiſchenrufe macht, droht Vizepräſ.
Bell, die Tribünen räumen zu laſſen.

Abg. Dr. Strathmann (Dn.): Jn keinem Land wird ſo
zielbewußt an der

Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung
gearbeitet wie in Bayern. Das will der Antrag erſchweren.
Was wir im Ruhrrevier erlebten, wollen wir in Bayern
nicht erleben. Als Redner ſagt, das Beſtreben der Linken,
die Amneſtie auf die Angeklagten der Räterepublik auszudeh-
nen, rufe in Bayern große Empörung hervor, ertönen
erneute Zwiſchenrufe. Redner fährt fort: Jn Berlin floß ohne
Ausnahmegeſetz erſt kürzlich wieder Blut bei zweckloſen De
monſtrationen. Das kommt bei uns dank unſerer Vorbeu-
gungsmaßnahmen nicht vor. (Erneuter Lärm.) Wer die
Gefahr des Blutvergießens vergrößern will,
hebe den Ausnahmezuſtand auf. Das kann übrigens nur die
bayriſche Regierung. Als Redner erklärt, alles aus Berlin
Kommende fände in Bayern den ſchlechteſten Kredit und Ber
lin, als internationales Schieberneſt und Zen-
trale des geſetzwidrigen Kampfes gegen die Einwoh-
nerwehren bezeichnet, folgt eine neuer Sturm auf der
äußerſten Linken. Redner ſchließt: Der Berliner übertriebene
Zentralismus bedeute eine Ueberſpannung des germaniſchen
Unitarismus. (Stürm. Beifall rechts.)

Miniſter Koch: Die Erklärung des Vorredners, Bayern
leiſte den Anforderungen der Reichsregierung in Verfaſſungs
fragen nur inſoweit Folge, als lebenswichtige Fragen Bayerns
berührt würden, iſt ein glatter Anreiz zum Verfaſſungsbruch.
Die direkte Entſcheidung liegt bei der Reichsregierung trotz
ihrer Zurückhaltung im vorliegenden Fall. Natürlich wollen
wir nicht die Polizeigewalt der Länder übernehmen. Jch bin
überhaupt gegen den Zentralismus.

Abg. Maretzky (D. Vpt.): Die Haltung der kommuni-
ſt i ſchen Preſſe läßt es z weifelhaft erſcheinen, ob bei
Aufhebung des Paragraphen in Bayern noch Ruhe und Ord-
nung herrſchen wird. Bayern iſt vorbildlich in der Sicher-
ſtellung von Ruhe und Ordnung.

Abg. Wieland (Dem.) iſt gegen den Paragraphen.
Die Debatte wird abgebrochen. Donnerstag Reichsnot-

etat, Jnterpellationen über Oberſchleſien.
Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß am

Donnerstag die Rufſen- Interpellation zur Ver-
handlung zu ſtellen und dann in die Beratung des Etats
einzutreten. Nächſte Woche ſoll die Beratung der Jnterpella-
tion, betr. Oberſchleſien, eingeſchoben werden. Mit Rückſicht
auf die Wahlen zur preußiſchen Landesverſammlung werden
die Beratungen des Reichstages vom 4. bis 22. Fe
bruar ausgeſetzt.

Politiſche Rundſchau
Die Teuerung in Polen.

Als Warnung für Zweifler zur bevorſtehenden o be
ſchleſiſchen Abſtimmung veröffentlicht der „Tag“
folgenden, vom 19. Dezember datierten Brief von einer Dame
aus Konitz, der die „glänzenden“ Verhältniſſe in dem an
Polen abgetretenen Gebiet klar beleuchtet:

„Deinen Brief hätte ich längſt beantwortet, wenn mir'sg
möglich geweſen wäre, in einem Zimmer bei fünf Grad
Wärme zu ſchreiben. Feuerungsmaterial iſt unerhört teuer
und trotzdem nicht zu haben. Außerdem koſtet ein Brief nach
Deutſchland 10 Mark Porto. Die Preiſe in Deutſchland ſind
ja hoch, aber es kommt mir vor, als lebtet Jhr im Schlaraf-
fenland. Da höre die Preiſe bei uns. Beim Streichholz will
ich anfangen. Eine Schachtel 2 Mark, ein Liter Eſſig 7 Mark,
ein Pfund Zwiebeln 12 Mark vor ungefähr ſechs Wochen,
heute kann man ſchon für 20 Mark keine bekommen, ein Pfund
Salz 1,25 Mark, ein Pfund Zucker vom 1. Januar ab 30 Mark,
ein Brot für eine Woche 5 Pfund 25 Mark, ein fingerlan-

Abg. Emminger (bayr. Vpt.) wundert ſich, daß man

zugleich entſchuldigte, daß er ihn hierher bemüht habe, ſtatt
ihn ſeinerſeits aufzuſuchen.

„Nur der Umſtand, daß die letzten Vorbereitungen
eines großen Unternehmens meine Zeit außerordentlich in
Anſpruch nehmen und daß ich tatſächlich kaum noch weiß,
wie ich allen an mich geſtellten Anforderungen genügen
ſoll, hat mich beſtimmt, Jhnen dieſe Unbequemlichkeit zuzu-
muten,“ ſagte er ſehr verbindlich. „Aber ich hoffe, daß Sie
nicht bereuen werden, ſich der Mühe unterzogen zu haben.
Ich weiß nicht, ob Sie ſich erinnern, daß wir uns ſchon
an einem anderen Orte begegnet ſind.“

„Allerdings, Herr Baron Mein Gedächtnis für
Phyſiognomien iſt zu gut, als daß ich dieſe Begegnung
ſchon innerhalb weniger Stunden vergeſſen haben ſollte.

„Nun,“ meinte Beauregard lächelnd, „unſere Bekannt-
ſchaft iſt ja unter etwas ſonderbaren Umſtänden angeknüpft
worden. Und Sie werden vielleicht nicht die allerbeſte
Meinung von mir haben, wenn ich freimütig bekenne, daß
ich bei jener Gelegenheit ein wenig den Lauſcher gemacht
hatte. Jch ſelbſt kann dieſe Schwäche allerdings nich be
dauern, da ſie mir die Gelegenheit verſchafft hat, gerade
da, wo ich es am wenigſten erwartet hatte, einen Mann
von Ehre und Tapferkeit kennen zu lernen.“

Das in echt galliſcher Höflichkeit mit einer kleinen
Verbeugung begleitete Kompliment machte auf Heinz keines-
wegs den angenehmen Eindruck, den ſich Herr de Beau-
regard davon verſprochen haben mochte. Er war ganz
und gar nicht ſtolz auf das, was er heute in der Redaktion
der „Freien Worte“ getan hatte, und er wäre froh geweſen
wenn er die Erinnerung daran zugleich mit der Erinnerung
an die traurigen letzten Wochen ſeines Lebens für immer
aus ſeiner Seele hätte tilgen können. Lange, bevor ihn
das Verſtändnis für die ſchurkiſchen Geſchäftsprinzipien des
Herrn Waldemar Gumpendorf gekommen war, hatte er
die Abhängigkeit von dieſem ungebildeten und plebeſiſchen
Menſchen wie eine drückende Erniedrigung empfunden.
Und nur die eiſerne Notwenrdigkeit, ſich die für ſeinen kärg
lichen Lebensunterhalt erforderlichen Mittel zu verſchaſſen,
batte ihn in dem unwürdigen Dienſtverhältnis feſtgebalten,

(Fortſehung folat.)



ger Hering 3 Mark, eine Zitrone 7—-8 Mark, ein Pfund
Kaffee 100 Mark. de 100 Mark ein Pfund Kakao, Kaffee
zuſatz Pfund 20 Mark, ein Liter Milch 5 Mark, 1 Pfund
Butter 50 Mark, mann bekommt aber keine. Nach Eiern
fragt man nicht, weil keine zu haben ſind. Rind und
Schweinefleiſch pro Pfund 25 Mark, jedoch auch nichts zu
r Gänſe ein Pfund 42 Mark, ein Paar Schuhe 2000

ark, ein Mantel 3--4000 Mark, ein Meter Buchenholz habe
ich mir für 470 Mark gekauft. Ein Zentner Torf 40 Mark,
an Kohlen iſt nicht zu denken, Ein Kubikmeter Gas 8,50 Mark,
ein Glühſtrumpf 25--30 Mark.

Nun kannſt du dir einen Begriff machen, wie wir hier
leben. Der Mittelſtand verſchwindet ganz; ſelbſt
die Geſchäftsleute ſitzen wie auf einem Pulverfaß. an hat
das Gefühl, als ob jeden Augenblick der gänzliche
Zuſammenbruch bevorſteht. Gern möchte ich fort
ziehen, aber wie? Unglaublich viele Schwierigkeiten ſind da-
bei zu überwinden, und dazu fehlt mir die Kraft. Dankt
Euerm Gott auf den Knien, das Jhr deutſch ſein dürft.“

Wir brauchen dem nichts beizufügen.
Zwiſchen zwei Stühlen.

Bekanntlich haben im Mecklenburg-Schweriner
Landtage, wo die Mehrheits verhältniſſe zwiſchen Bürger
lichen und Sozialdemokraten auf des Meſſers Schneide ſtehen,
die Sozialdemokraten mit Hilfe der Demokraten die bisherige
Beamtenregierung geſtürzt. Parteien wollten zuſam-
men ein Kabinett bilden, das mit ſeinen 30 Anhängern gegen
29 Bürgerliche von der Gnade der Kommuniſten hätte ſein
Leben friſten müſſen. Dies hätte die Drahtzieher keineswegs
geſtört. Leider aber iſt die demokratiſche Wählerſchaft nicht
von der gleichen ſturen Einſeitigkeit, wie ſich ihre Abgeord
neten gezeigt haben. Das Mitglied des ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtandes in Berlin, Herr Stelling, war gerade ge
wählt, als ein demokratiſcher Parteitag ſich gegen eine Regie-
rungsbildung allein mit der Sozialdemokratie ausſprach,
vielmehr verlangte, daß an dem Miniſterium ſich ein deutſcher
Volksparteiler oder ein Wirtſchaftsbündler beteiligen müßte.
Damit iſt das in Bildung begriffene Miniſterium Stel-
ling bereits erledigt. Es ſitzt glorreich zwiſchen zwei
Stühlen, ſintemalen die Sozialdemokraten mit der böſen
Volkspartei nicht zuſammengehen wollen und die Demokraten
auf der Teilnahme der Volkspartei nunmehr beſtehen müſſen.
Welcher Ausweg ſich aus dieſen Schwierigkeiten finden wird,
die einmal wieder die Vorzüge des parlamentariſchen Sy
ſtems aufs hellſte beleuchten, iſt noch gar nicht abzuſehen.

Hat Lenin deutſches Geld erhalten

Jm „Vorwärts“ war von Ed. Bernſtein behauptet worden, Lenin habe vom kaiſerlichen Deutſchland eine
Summe von mehr als 50 Millionen Goldmark erhalten zur
Durchführung ſeiner zerſetzenden Agitation in Rußland. Des-
leichen hatte Bernſtein behauptet, daß Sowjetrußland unge-
ure Geldſummen zur Entfeſſelung der kommuniſtiſchen Auf-

ſtände im Ruhrgebiet, in Mitteldeutſchland, in Bayern uſw.
ausgegeben habe. Die „Rote Fahne“ erklärt dieſe Behaup-
tungen für eine Lüge und ſagt, daß von amerikaniſcher Seite

gar ein ganzes Buch herausgegeben worden ſei, in dem die
rbindung zwiſchen Lenin und Ludendorff nachgewieſen

werde. Alle in dieſem Buche veröffentlichten Dokumente ſeien
jedoch älſcht. Aus dieſem Anlaß verlangt die „Rote
Fahne“, Bernſtein ſolle die Namen ſeiner Gewährs-

angeben, damit dieſe „gewiſſenloſen Verleum-
ihre Behauptungen vor Gericht beweiſen könnten.

Lenin nicht krank
Die Warſchauer „Recopospolita“ meldet, daß nach einem

Moskauer Funkſpruch alle Gerüchte über eine ſchwere Erkrankung Le n in s gegenſtandslos ſeien. Allerdings ſeien einzge
hervorragende deutſche Aerzte nach Moskau berufen worden,
aber nicht zu Lenin, ſondern zu Profeſſor Karpow, Mitglied
des Wirtſchaftsrates, der vor einigen Tagen geſtorben iſt.

Tagung der ſlowakiſchen Kommuniſten.
Die Prager „Narodni Liſty“ meldet Am Sonntag fand

in Lobuchna der Kongreß der kommuniſtiſchen Delegier
ten aus der Slowakei ſtatt, an der auch die Prager Kom
muniſtenführer Olbracht, Dr. Huſzar Tafka und an
dere teilnahmen. Nach der gemeinſamen Eröffnungsſitzung
konſtituierte ſich die nationale Sektion. Jn der ſlowakiſchen
Sektion verſprach ein Kommuniſt die Revolution, den Sieg
der roten Moskauer Jnternationale über die Pariſer
Bourgeoiſie und anderes, wobei er eine derartige
Sprache führte, daß der Stuhlrichter den Kongreß auf-
Lö ſt e. die Delegierten keine Bereitwilligkeit zeigten, die
Beratungen abzubrechen, wurde Gendarmerie herbei-
gerufen, wlche die Verſammlung auseinanderjagte.
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Der Schluß des dentſchnationalen
Landesparteitages.

An den Vortrag des Herrn Reichstagsabgeordneten
Hemeter in der geſtrigen Nachmittagsſitzung des Landes-
parteitages ſchloſſen ſich die Ausführungen des Herrn Abge
ordneten Leopold Halle über das Thema „Die Soziali
ſierung des Bergbaues“ an. Er führt u. a. aus:

Für die Sozialiſierung des Bergbaues werden verſchie
dene Gründe aufgeſtellt. Der erſte und wichtigſte Grund iſt
der, daß die Bodenſchätze dem Volke gehören, d. h. die Unter
nehmer und die Kapitalwirtſchaft ſollen beſeitigt werden. Das
iſt aber unmöglich. Denn die beſte Leitung eines Unter
nehmens kann nur von einer freien Perſon erwartet werden,
die allein die ganze Verantwortung und das Riſiko für das
Beſtehen und Gedeihen trägt. Die engherzige Beamtenver
antwortung kann damit nicht verglichen werden. Auch die
Sozialiſierungskommiſſionen erkennen die Bedeutung des Un
ternehmers an. Dennoch müſſen aber gewiſſe Formen der
Gemeinſchaft angewandt werden, z. B. der Selbſtverwaltungs-
körper den alten Gilden gleich. Dieſer muß aber zugleich
elbſt verantwortlich ſein. Die perſönlichen Beziehungen zwi

en Arbeitgeber und Arbeitnehmer müſſen noch mehr gepflegt
werden, und zwar durch Wohlfahrtsabteilungen, gemeinſam
verwaltete Kaſſen, Siedlungen u. a. Dagegen iſt der Gedanke
des Betriebsrätegeſetzes falſch.

Eine Beteiligung am Kapital ließe ſich durch Ausgabe
von Kleinaktien bewerkſtelligen, nicht aber durch Gewinn
beteiligung. Gute Akkordarbeit iſt die beſte Gewinnbeteiligung.

Was haben nun ſolchen Gedanken ausgleichender Gerech-
keit Lederer und Rathenau gegenüberzuſtellen: 1. eine
ammuthorganiſation, 100 Köpfe, R. K. R. Beſetzung nach

politiſchen Geſichtspunkten. 5 Direktorien, ebenfalls politiſch.

t ſich ſchon c u Mitglieder.C er Bezirksprämien und Revierräte mit maß-geblicher Mitbeſtimmung. ß
Bald würde auf dieſe Weiſe eine Ueberwachung des

Kohlenbergbaues unter Außenſtehenden erfolgt ſein. Daß un
ter dieſen Umſtänden eine Produktionsſteigerung und eine
Preisherabſetzung eintritt, iſt natürlich ganz unmöglich.

Die Deutſchnationalen können alſo einer Vollſozialiſterung
nicht zuſtimmen. Die Wirtſchaft kann nur organiſchent
wickelt werden. Wir müſſen alſo den ſozialiſtiſchen Geiſt

vekämpfen, denn er hat überall Streik und Unſicherheit hervor
gerufen. Schlagen wir den Bergbau in ſozialiſtiſche Feſſeln,
dann ade! Die Arbeiterſchaft wird aber bald merken, wo die
guten Freunde ſitzen.

Zum Schluß richtet der Redner noch an alle die Bitte,
nicht durch äußeren Luxus zu prunken, weil daraus nur der
Haß entſteht. Wir wollen aber die Verſöhnung, und daran
müſſen wir immer denken und auch danach handeln. Das iſt
wahre Sozialiſierung. Damit ſchließt die Tagung.
r ——„—„————„—„—„---„-—r-—-«-x-xvxvvvvv————-

Aus Kreis und Vachbarkreiſen
Freie Bahn dem Geſinnungstüchtigen.

Frankleben, 19. Jan. Jn wieweit unter den heu-
tigen Verhältniſſen dem Tüchtigen freie Bahn offen ſteht, ſoll
nur nachſtehender Fall beweiſen: Das Amt Frankleben wurde
bis lange nach der Umſturzhewegung von nur politiſch rechts
denkenden Perſonen verwaltet. Amtsvorſteher, Amtsſekretär,
Amtsdiener und Amtsſchreiber ſtanden auf dem Boden der
vaterlandsliebenden Parteien. Doch mit des Geſchickes-
Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten. Auch im Amte
Frankleben mußte das Alte dem Neuen weichen. Der Herr
Amtsvorſteher wurde von den U. S. P.-Leuten abgeſägt und
mußte einem Geſinnungsgenoſſen weichen. Der alte, brave
Amtsdiener Händler fühlte ſich unter dem neuen Regime
nicht wohl und dankte ab. Auch die beiden Schreibhilfen
machten ſich recht bald aus dem Staube und fanden bei an
deren Behörden Unterkommen. Das Amt war faſt verwaiſt
und wurde nur noch von dem Herrn Amtsſekretär allein ver
waltet. Denn der Herr Amtsvorſteher erſcheint ja nur an
einzelnen beſtimmten Tagen und Stunden im Büro. Guter
Rat war teuer. Aber auch hier wurde der Neuzeit entſpre-
chend reformiert. Der neue Herr Amtsvorſteher hatte ja einen
erwachſenen, etwa geſinnungs gleichen Sohn,
dieſen mußte auch ein Pöſtchen haben. Er wurde als Amts-
diener, und damit ſein Einkommen verbeſſert wurde, auch als
Amtsſchreiber für die beiden abgegangenen Schreiber, einge
ſtellt: alſo drei Perſonen wurden durch eine erſetzt. Beide
Poſten brachten zuſammen jährlich 6000 Mk. ein. Doch wenn
der Menſch Glück haben ſoll, denn fällt es ihm über Nacht in
den Schoß. So erging es auch dem neuen Amtsdiener- und
Schreiber in Frankleben. Der alte Amtsſekretär wurde krank
und ſtarb nach kurzem Krankenlager. Die Bahn für den
Tüchtigen war nun offen. Der Herr Amtsvorſteher brachte
natürlich bei der erſten Amtsausſchußſitzung die Beſetzung des
Amtsſekretärpoſten in Anregung und ſchlug ſeinen Sohn als
ſolchen vor, da ja der Poſten außer Nebenſpeſen 12 000 Mk.
jährlich einbringt. Doch die Amtsgewaltigen der Amts-

usſchuß legten hiergegen Proteſt ein und beantragten
wohl einſtimmig dieſen Poſten öffentlich auszuſchreiben

und mit einer vorgebildeten und eingearbeiteten Perſon, vor
allen Dingen mit einem Kriegsbeſchädigten, zu beſetzen. Was
dem Amtsausſchuß hierauf geantwortet iſt. überlaſſen wir
dieſem der Oeffentlichkeit mitzuteilen. Der Poſten iſt weder
ausgeſchrieben noch ſonſtwie öffentlich angeboten worden.
Der Herr Amtsbote- und Schreiber ſitzt jetzt als wohl be-
ſtellter Herr Amtsſekretär feſt im Zeuge und hat außer dem
feſten Einkommen von 12 000 Mk. jährlich noch für die Fett-
und Lebensmittelverwaltung eine Nebeneinkunft wenn nicht
nochmal von 12 000 Mk. jedoch ſchätzungsweiſe mindeſtens 6000
Mark. Was ſagt nun der Amtsausſchuß, die aufſichtsführende
Behörde, falls es noch eine ſolche gibt, und die Kriegsbeſchä
digten- Fürſorge zu dem neuen Herrn Amtsſekretär?

Schurkenſtreich.

Halle, 19. Ueber einen der inKaltenmark gegen Gutsbeſi Koch verübt worden iſt,her Koch
wird von der Kreisbauernſchaft „Saalkreis“ berichtet: „Beim
Ausdreſchen von Weizen und Hafer, welcher in der Löbe-
jüner Feldmark, unmittelbar an der Ortſchaft Plötz gelegen,
geerntet wurde, iſt am 15. Januar zum 4. Male eine Explo
ſion erfolgt, welche von Sprengkapſeln oder Zündern her
rühren, wie ſie im Steinkohlenwerk Plötz verwendet werden.
Die Kapſeln ſind in die Garben von Felddieben hineinge-
ſteckt worden, auch ſind von den Leuten des Herrn Koch ſolche
in der Ernte auf ſeinem Acker, wo Weizen ausgedroſchen oder
Aehren geſchnitten waren, gefunden worden Durch den
Schurkenſtreich beſteht dauernd Feuersgefahr beim- Dreſchen,
am 15. Januar war helles Feuer in der Dreſchmaſchine.

Ein Schulſtreik als Prote egen die Reichsgründungs
ern.

Halle, 18. Jan, Hier hat auf Betreiben der Arbeits
gemeinſchaft der ſozialiſtiſchen Elternbeiräte ein Schulſtreik O
als Proteſt gegen die Feier der Reichsgründung eingeſetzt.
Tauſende von Schülern ſind dem Unterricht fern geblieben,
in einzelnen Schulen bis 50 Prozent. Vielfach ſind Kinder,
die ſich auf dem Schulwege befanden, durch Drohungen, ja
durch Mißhandlungen, wieder nach Hauſe gefagt
worden. Es mußte ſchließlich Polizei zum Schutze herbeige
holt werden. Das ift ein Zeichen der neuen Zeit.

Vom Verkehrsweſen.

Aus dem Elſtertale, 18. Jan. Es muß befremden,
daß bisher nicht an den elektriſchen Ausbau der Strecke Am-
mendorf-- Schkeuditz gedacht worden iſt, wie er doch ſeinerzeit
in erſter Linie von der Provinzialverwaltung als notwendig
erklärt worden war. Es muß um ſo mehr befremden, daß
wiederum nicht an eine elektriſche Verbindung durch das El-
ſtertal gedacht worden iſt, als die an der Strecke Ammendorf
Schkeuditz gelegenen Elſterortſchaften bisher ohne jede Ver
kehrs gelegenheit geblieben ſind, trotzdem doch auch gerade
auf dieſer Strecke die immer mehr wachſende induſtrielle Ent
wickelung die Rentablität einer elektriſchen Verbindung in
ſichere Ausſicht ſtellen würde. Die Bewohnerſchaft hofft, daß
in abſehbarer Zeit dieſe durchaus notwendige elektriſche Bahn
Ammendorf- Schkeuditz verwirklicht wird.

Aus Provinz und Reich
Ein neues Kanalprojekt.

Liebenwerda, 18. Jan. Seit mehr als einem Jahre
wurden von einigen größeren Städten der Niederlauſitz und
der Mark Brandenburg Unterſuchungen über die Ausführ-
barkeit eines Elbe-Oder- Kanals betrieben. Die er-
ſten Pläne ſchloſſen ſich an frühere Beſtrebungen der nieder
lauſitzer Kohleninduſtrie an, unter Benutzung der Schwarzen
Elſter eine Waſſerſtraße vom Kohlengebiet bis zur mittleren
Elbe zu ſchaffen. Es wäre dann ein Ausbau der Schwarzen
Elſter von der Senftenberger Gegend bis Elſterwerda oder
bis Liebenwerda in Frage gekommen. Jetzt wird mitgeteilt,
daß die Unterſuchungen gezeigt hätten, daß der Ausgangs-
punkt des geplanten Elbe-Oder Kanals zweckmäßig elbauf-
wärts bis Dresden verſchoben werde. Man plant alſo jetzt
folgende Linie: Elbe an der Einfahrt zum König Albert-
Hafen Kötzſchenbroda-- Kanal in der Niederung öſtlich des
Spargebirges--Kanalſtrecke am Fluß des rechtsſeitigen Steil
hanges des Elbtals--Abbiegung des Kanals aus dem Elb-
tal nach Nordoſten--Kanalſtrecke im Tal der Röder am
Fuß der Höhen ſüdlich der Schraden-Niederung entlang, an
Ortrand vorbei nach der Niederung der Schwarzen Elſter

bei Ruhland--Uebergang über die Schwarze Elſter ſüdöſt-
lich Senftenberg--Kotthus--Guben-- Frankfurt a. O. Am
Donnerstag, den 20. Januar, findet im Rathauſe zu Frank

furt a. O. die Gründungsverſammlung des Elbe-Oder
Kanalvereins ſtatt.

Angriff eines Angeklagten auf den Staatsanwalt.
I Berlin, 19. Jan. Am Dienstag fand vor der

Strafkammer des Landgerichts III die Verhandlung gegen
einen Eiſenbahnarbeiter ſtatt, der des Diebſtahls von Bahn
gütern überführt worden war. Als der Vorſitzende verkün-
det hatte, daß der Angeklagte zu 12 Jahren Gefängnis ver-
urteilt worden ſei, öberſprang dieſer plötzlich die Barriere
und ſchlug in ſinnloſer Wut auf den Staatsanwalt ein.
Leutnant von Bülow von der Schutzpolizei, der ſich im Zu
hörerraum befand. trat dem Tobenden entgegen und warf
ihn nach hartem Ringkampf zu Boden. Schließlich gelang
es dem Offizier, dem Angeklagten Handfeſſeln anzulegen,
ſo daß er in das Gefängnis abgeführt werden konnte.

Verhaftung eines Bankdefraudegnten.
Berlin, 19. Jan. Jn einem Penſionat Unter den

Linden wurde geſtern ein Bankangeſtellter verhaftet, der ſein
Bankhaus um mehr als 130 000 geſchädigt hat. Als der
Ungetreue ſich geſtern Vormittag krank meldete, fiel es auf,
daß eine von ihm verwaltete Kaſſe, die 3000 enthalten
ſollte, verſchwunden war. Bei der Prüfung der Bücher
ſtellte ſich dann heraus, daß er ſich Hur n falſche Buchungen
in den Beſitz von 131 000 geſetz. hatte. Wahrſcheinlich
aber iſt die veruntreute Summe noch gcöber. Die Kri-
minalpolizei ſtellte feſt, daß der junge Bankbeamte in den
Kreiſen der Lebewelt eine Rolle geſpielt nuad auch eine ſehr
koſtſpielige Liebſchaft unterhielt. Die Geliebte wohnte auf
ſeine Koſten in einem Penſionat Unter den Linden. Dort
wurde der „Kavalier“ feſtgenommen.

Turnen, -5ptel und Sport
Amtliche Bekanntmachungen des Gaglekreiſes.

Verband Mitteldentſcher Ballſpiel-Vereine.
Der Proteſt 1910 T Nietleben I, Spiel am 9. 1. 21 be

treffend, wird anerkannt, da die Verhandlung ergeben hat, daß
der Schiedsrichter falſche Entſcheidungen getroffen hat. Das
Spiel wird neu angeſetzt. Die Gebühr zurückgezahlt.

Spieländerungen. 23. 1. 21, *83 Uhr Cönnern I
gegen Sp. Cl. M. J (Wa.-3.) nicht Eintracht; 1 Uhr (ſtatt
23 Uhr) V. f. L.M. Reſ. Sportfr. Reſ. (Hoh.M.); neu

angeſetzt: 283 Uhr Sportbr. J Nietl. I (96); *3 Uhr Ein
tracht J Sp.-V. J (V. f. L.-M. ſtatt Fav.); Pr.-M. I gegen
Komet I (Fav. ſtatt V. f. L.-M.).

Achtung! Gauvereine. Am Sonnabend, den 22. 1-
1921 findet im Mars la Tour eine außerordentliche Vorſtands-
ſitzung ſtatt. Es ſinden an dieſem Tage nachſtehende Ver-
handlungen ſtatt. 5 Uhr: Einſpruch A. K. W. Mücheln *6
Uhr: Einſpruch T. u. Sp.-V.-Neuröſſen; 6 Uhr: Einſpruch
Eintr. Knaben Komet-Knab.; 287 Uhr: Pr.-M. V gegen
Könnern 1I1: 7 Uhr: Proteſt Neuröſſen J Vorwärts-Kötz
ſchen J (Schiedsrichter Huſung-Eintr.-Crumpa); 8 Uhr: Pen
zel (A. K. W.-Mücheln) und Grundler (Sp. El. Mücheln)
8 Uhr: Sportvereinigung (Einſpruch); 289 Uhr: Proteſt Sp.
V. T Oly. I (Schiedsrichter Klaus 98-Halle). Evtl. An
träge zum Gautag am Dienstag, den 25. 1. 21 bitte mir um
gehend einzureichen. A. Stoy.

2 2

Fußball am kommenden Sonntag.

Ein Großkampftag allererſter Ordnung verſpricht in
Merſeburgs Fußballgeſchichte der kommende Sonntag zu
werden. Nicht weniger als drei ſpannende, hochintereſſante
Kämpfe werden am Sonntag auf Merſeburags Fußballplätzen
ausgetragen, und bei der Güte des gebotenen Sportes wird
es den einzelnen Fußballfreunden ſchwer fallen, ſich für dies
oder jenes Spiel zu entſcheiden. Jn erſter Linie iſt in der
Reihe des Kampftrios am Sonntag das Ligaſpiel des V. f. L.
Merſeburg gegen Vorwärts-Berlin zu erwähnen.
Die Gäſte geben mit dieſem Spiele ihre Viſitenkarte als friſch
gebackene Meiſterelf des Südkreiſes von Berlin bei uns Mer-
ſeburgern ab und laſſen die Hoffnungen auf hervorragenden
Sport in anſehnlicher Höhe ſteigen. Der zweite Kampf geht
auf dem Kaſernenhof vor ſich und bringt im entſcheidenden
Meiſterſchaftsſpiel der erſten Klaſſe Hohenzollern und

lympia- Halle zuſammen. Hier wird das Momen
des drohenden Verluſtes der Meiſterſchaftsehre die Kämpfen-
den zu höchſten Können veranlaſſen und dem Spiel damit das
Gepräge eines Entſcheidungsſpieles geben. Und endlich wird
hinſichtlich der Schärfe und Spannung nur um ein geringe
der dritte Kampf den beiden anderen nachſtehen, das Ver-
bandsſpiel zwiſchen Preußen und Komet- Halle auf
dem Preußenſportplatz. Wir kommen auf alle die Veranſtal-
tungen in unſerer Sonnabendvorbeſprechung ausführlich
zurück.

a J

Sitzung des Deutſchen Reichsausſchuſſes.
Am Sonnabend, den 29. Januar, werden Deutſche

Turnerſchaft und Sportverbände wieder zu ge
meinſamer Tagung zuſammenkommen, und zwar gelegentlich
der Wettkampfausſchußſitzung, die um 4 Uhr nachmittags im
Reichsminiſterium des Jnnern in Berlin ihren Anfang
nimmt. Man darf mit Recht über den Verlauf der Verhand-
lungen geſpannt ſein. Die Deutſche Turnerſchaft
hat verſchiedene Anträge eingebracht, die teilweiſe als Folge
der geſcheiterten Einigungsverhandlungen aufgefaßt werden
können. Sie beantragt:

1. daß S 3 über Stammverbände im Sinne des neuen
Satzungsentwurfs geändert wird, d. h. daß der Reichs
ausſchuß darauf verzichtet, die Gebiete der Leibes-
übungen auf die einzelnen Verbände zu verteilen, daß
er vielmehr ſeinen Aufgabenkreis zuſammenhängender
auffaßt und wirklich alle Verbände und Formen der
Leibesübungen vertritt und fördert.

2.' daß über die Befuqniſſe des Wettkampfausſchuſſes ganz
klare und eindeutige Beſtimmungen getroffen werden.

3. daß die Prüfung für das Turn und Sportabzeichen von
der Deutſchen Turnerſchaft auf allen Gebieten ſelbſt über
nommen werden kann.

Ferner ſtehen u. a. auf der Tagesordnung: Berichterſtat
tung über die Kampfſpiele 1922 durch eralſekretär Diem
Feſtlegung des Termins für die Reichsfugendkämpfe 1921
19. Juni), Leibesübungen und Kriegsbeſchädigte. Am Vor-

mittag tagt der Vorſtand des Reichsausſchuſſes gemeinſam
mit dem Wirtſchaftsausſchuß, der u. a. die Folgen des
Kampfes der Turn und Sportverbände für den Reichsaus
ſchuß beſprechen wird. Der Ausſchuß der Reichsjugend-
wettkämpfe, der am Sonntag, den 30. Januar, im General
ekretariat Kurfürſtenſtraße 48 zuſammentritt. hat ſich mit

n Abänderungsvorſchlägen für die Geſtaltung der Kämpfe
in dieſem Jahre zu beſchäftigen.
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